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Kloster Zwiefalten zwischen Dreißigjährigem Krieg und 
Säkularisation 
Monastisches Leben und Selbstverständnis im 6. und 7. Saeculum der Abtei 
Die Klostergeschichte Zwiefaltens im 17. und 18. Jahrhundert umfaßt die Periode, in der sich 
die alten Orden - die Benediktiner, Zisterzienser und Prämonstratenser - den geistigen und 
religiösen Anforderungen des nach tridentinischen Reformkatholizismus geöffnet, sich 
zugleich aber von der geistlichen Führung durch die Jesuiten emanzipiert hatten', bis zum 
Erlöschen des monastischen Lebens im Gefolge der Säkularisation. Philibert Schmitz nannte 
in seiner Geschichte des Benediktinerordens diese Periode ,.eine der glanzvollsten Zeiten 
benediktinischer Geschichte«'. Die Untersuchungswürdigkeit des Gegenstandes steht 
jedoch in einer auffallenden Diskrepanz zu seiner tatsächlichen Erforschung. Philipp Funk 
charakterisierte 1931 den damaligen Forschungsstand: ,.Das ganze Gebiet der Geschichte des 
geistigen Lebens dieser Stifte entbehrt noch der erschöpfenden Bearbeitung. Es gehört noch 
zu den dunkelsten Räumen der Geschichte des 18. Jahrhunderts.«} Gerade die Bemühungen 
um Wissenschaft haben - neben der noch in vielen barocken Traditionen und Lebensformen 
verpflichteten Spiritualität und religiösen Praxis - einen großen Teil süddeutsch-schwäbi-
scher Abteien und Klöster geprägt. Die Einrichtung ordenseigener Hausstudien, verstärkter 
Universitätsbesuch und wissenschaftsverständige Klostervorsteher brachten es mit sich, daß 
viele Konvente dem enzyklopädischen Bildungsideal des 18. Jahrhunderts offen gegenüber-
standen. Nicht nur Theologie und Philosophie, Philologie und Historie, die seit alters her 
eine Heimatstatt in den Klöstern hatten, wurden intensiv betrieben, sondern man erschloß 
sich auch die neuen Wissenschaftsgebiete von Technik und Naturwissenschaften. Sichtbarer 
Ausdruck dieser Geisteshaltung waren prächtig ausgestattete Bibliothekssäle, hohe Bücher-
etats, umfangreiche Naturalienkabinette, Sternwarten und Sammlungen physikalischer 
Instrumente. Dieses .. Armarium« bildete das Fundament einer breiten wissenschaftlichen 
Tätigkeit in den süddeutschen Ordenshäusern, was um so mehr zählte, als Klöster für weite 
Bereiche die einzigen Institutionen waren, die Forschung ermöglichten und sie in den 
Klosterschulen als Lehre wieder umsetzten. 
Vgl. dazu R. Reinhardt, Restauration, Visitation, Inspiration. Die Reformbemühungen in der 
Benediktinerabtei Weingarten von 1567 bis 1627. Stuttgart 1%0; J. G. Sägmüller, Das plulosophisch-
theologische Studium innerhalb der Schwäbischen Benediktinerkongregation 1m 16. und 17. Jahrhundert, 
in: ThQ 86, 1904, 161-207. 
2 Ph. Schmitz, Gescluchte des Benediktmerordens, Bd. 4, ZiJrich 1960, S. 132 
3 Ph. Funk, Aus dem Leben schwäbischer Reichsstifte im Jahrhundert vor der Säkularisation, in: Hist. Jahrb. 
51, 1931, S. 146. 
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Jüngere zusammenfassende Darstellungen von Hennann Tüchle und Klaus Schreiner' 
haben den weiten Horizont und den profunden Ansatz dieser wissenschaftlichen Bestrebun-
gen sichtbar gemacht. 
In Zwiefalten läßt sich ebenfalls die Spannweite des monastischen Lebens von 
wiedererstarkter katholischer Frömmigkeit bis zur kritischen Reflexion der eigenen Position 
im Gefolge aufklärerischer Angriffe erkennen'; es ist die Periode zwischen den beiden 
Säkularfeiern von 1689 und 1789. Sie soll der Gegenstand der folgenden Untersuchung sein. 
Das Ende des Dreißigjährigen Krieges bildet ohne Zweifel einen wichtigen Einschnitt in 
der Geschichte Zwiefaltens. Die schweren wirtschaftlichen Verluste sind unbestreitbar', 
wenn es auch nicht möglich ist, den Gesamtschaden an Menschenverlusten und materiellem 
Schaden in ein Verhältnis zum Gesamtvennögen Zwiefaltens zu setzen. Gut belegt ist der 
wirtschaftliche, geistige und spirituelle Hochstand der Abtei unter Abt Michael Molitor 
(1598-1628)' vor dem Dreißigjährigen Krieg; viel stärker als die materiellen Verluste wurde 
das Kloster durch die Lücken getroffen, die der Tod in die Reihen des Konvents riß. 
29 Religiosen unter Einschluß des Priors flüchteten 1632 aus dem Kloster', neun blieben 
in Zwiefalten zurück; zwischen 40 und 50 Personen dürfte zu diesem Zeitpunkt die Stärke 
des Konvents betragen haben'. Wie das übrige Schwaben war Zwiefalten stärker als durch 
den Krieg durch die Seuchen nach der katastrophalen Niederlage Württembergs bei 
Nördlingen im Jahre 1634 in Mitleidenschaft gezogen worden; erst im Jahr danach fiel die 
durch Hunger und Entbehrung geschwächte Bevölkerung nahezu wehrlos der ausgebroche-
nen Epidemie zum Opfer'·. Abt, Prior und Bibliothekar, insgesamt 18 Mönche, erlagen 
innerhalb von fünf Monaten der Krankheit"; dies war über das Zwanzigfache der Todesrate, 
die der Konvent in nonnalen Jahren zu verzeichnen hatte. Bis zum Ende des Krieges starben 
noch sechs weitere Konventualen". Dem standen bis 1650 nur vier neue Professen gegenüber, 
4 K. Schreiner, Benediktinisches Mönchtum in der Geschichte Südwestdeutschlands, in: Die Benediktiner-
klöster in Baden-Wüntemberg (GB V), Augsburg 1975, S. 85-106; ders.: Mönchtum im Zeitalter des 
Barock. Der Beitrag der Klöster zur Kultur und Zivilisation Südwestdeutschlands im 17. und 18. 
Jahrhundert, in: Barockkatalog 2; H. Tüchle, Geistige Strömungen im schwäbischen Katholizismus des 
18. Jahrhunderts, in: ZWLG 19, 1960, S. 326-341; ders., Von der Reformation bis zur Säkularisation. 
Geschichte der katholischen Kirche im Raum des späteren Bistums Rottenburg-Stuttgart, Ostfildern 
1981, S. 171-318. 
5 Vgl. allgemein K. Maier, Auswirkungen der Aufklärung in den schwäbischen Klöstern, in: Zeitschrift f. 
Kirchengesch. 86, 1975, S. 329-355; ders., Die Diskussion um Kirche und Reform im Schwäbischen 
Reichsprilatenkollegium zur Zeit der Aufklärung, Wiesbaden 1978. 
6 Sulger, Annalen 11, S. 234-238 
7 K. Holzherr, S. 107-113 
8 Sulger, Annalen 11, S. 237; K. Holzherr, S. I IM. 
9 Zu normalen Zeiten lebten außerhalb des Klosters zehn bis zwölf Patres in Mochental, zehn auf den 
Klosterpfarreien, einer als Beichtvater in Mariaberg und ein bis zwei auf den Klosterbesitzungen. Wie viele 
von diesen sich 1632 ins Kloster geflüchtet hatten, läßt sich nicht bestimmen (K. Holzherr, S. 172f.). Vier 
Patres wurden in Petershausen aufgenommen, zwei in Rheinau, drei in EinsiedeIn, drei in Muri, zwei in St. 
Blasien und einer in Ebersmünster. (Sulger, Annalen 11, S. 237). 
10 G. Franz, Der Dreißigjährige Krieg und das deutsche Volk, Stuttgan 1961, S. 42-46; W. v. Hippel, 
Bevölkerung und Wirtschaft im Zeitalter des Dreißigjährigen Krieges. Das Beispiel Württemberg, in: Z. f. 
hist. Forsch. 5 (1978), S. 413-448. 
I I Sulger, Annalen 11, 23M.; P. Lindner, Professbuch, S. 4Of., nennt 17 Mönche mit Namen. 
12 P. Lindner, Professbuch, S. 42 
KLOSTER ZWIEFALTEN ZWISCHEN DREISSIGJÄHRIGEM KRIEG UND SÄKULARISATION 403 
so daß der Substanzverlust, den der Konvent durch den Krieg erlitt, überdeutlich wird. Im 
letzten Drittel des 17. Jahrhunderts erreichte das Kloster wieder eine Konventsstärke von 
rund 40 Mönchen, eine Zahl, die bis zur Aufhebung Zwiefaltens etwa gleich blieb. 
Fast unerklärlich sind die Leistungen, zu denen Zwiefalten trotzdem nach dem 
Dreißigjährigen Krieg in der Lage war: Die Abtei stellte zwei Patres zur Erneuerung der 
monastischen Disziplin für die Abtei St. Peter im Schwarzwald ab. Als die Jesuiten 1663 
versuchten, St. Trudpert im Schwarzwald an sich zu bringen, veranlaßte Abt Christoph 
Raßler von Zwiefalten als Präses der Schwäbischen Benediktinerkongregation eine Visitation 
durch einen Zwiefalter Konventualen, bewegte den dortigen Abt zur Resignation und fand in 
dem Zwiefalter Roman Edel, damals Propst zu Mochental, einen geeigneten Nachfolger 
(1655), den er mit zwei Zwiefalter Patres nach St. Trudpert sandte". Seit 1665 übernahm 
Zwiefalten die Betreuung des Frauenklosters Urspring und stellte einen Mönch als Prior ab". 
Für das bedrängte Ebersmünster im Elsaß stellte es mit P. Johann Jakob Sprenger für drei 
Jahre einen Philosophieprofessor; für Wettingen mit P. Thomas Metzler von 1649 bis 1653 
ebenfalls einen Philosophieprofessor, der von einem weiteren Zwiefalter Mönch begleitet 
wurde. An der Universität Salzburg lehrte der spätere Abt Christoph Raßler von 1652 bis 
1658". Nirrunt man noch die Zahl der Patres, die für die klostereigenen Pfarreien, für die 
Propstei Mochental und das Priorat Mariaberg gebraucht wurden, kann man ermessen, 
welche Kraftanstrengung es bedeutete, neben dem klösterlichen Leben in Zwiefalten noch 
eine Schule zu führen'·. Die Schule, die im 16. Jahrhundert einen hervorragenden Ruf hatte, 
war durch den Dreißigjährigen Krieg schwer geschädigt worden; 1632 bis 1636 und erneut 
nach 1638 kam es zu einer völligen Unterbrechung, doch wurde sie wohl noch 1639 
weitergeführt. Nach dem Krieg erreichte sie wieder ein hohes Niveau mit 40 bis 50 Schülern, 
darunter Söhnen des umliegenden Adels und der höheren Verwaltungsbeamten, aber auch 
begabter Kinder mittelloser Eltern. 
Mit P. Thomas Metzler, einem vir consummatae litteraturae, poeta, orator, philosophus, 
philologus, theologus, stellte Zwiefalten einen seiner fruchtbarsten Konventualen dieser Zeit 
für die Schule ab". Auch die Biographien anderer bekannter Lehrer an der Klosterschule 
machen deutlich, daß der Konvent in der Regel überdurchschnittlich fähige Mitglieder für 
den Unterricht freistellte, so P. Leopold von Plawen, einen begabten Komponisten, vor 1656 
Subprior in Mariaberg, Moderator der Kleriker in Zwiefalten und zuletzt Prior in Urspring", 
13 W. Strohmeyer, Die politischen Schicksale des Klosters St. Trudpen, in: FDA 60 (1932), S. 203 
14 Der erste, Johann Baptist Freiburger, entfloh mit der Urspringer Priorin nach Wuntemberg, so daß 
Zwiefalten mit Johann Jakob Sprenger erneut einen Konventualen abgeben mußte. Dieser war dann 
1660-1663 Professor der Philosophie in Ebersmünster im Elsaß, dann Prior in St. Peter im Schwarzwald, 
kurze Zeit Prior in Zwiefalten und 1665-1690 Beichtvater in Mariaberg (I. Eberl, Geschichte des 
Benediktinerinnenklosters Urspring bei Schelklingen, Stuttgart 1978, S. 289; P. Lindner, Professbuch, N r. 
1384). 
15 P. Lindner, Professbuch, S. 79 
16 Zur Geschichte der Klosterschule in Zwiefalten siehe Anton NägeIe, Das höhere Schulwesen in den sechs 
ehemaligen Benediktinerabteien Wüntembergs, in: Die Geschichte des humanistischen Schulwesens in 
Wüntemberg, hrsg. von der Wümembergischen Kommission für Landesgeschichte, Bd. 2, Stuttgart 
1920, S. 748-964 
17 über ihn: A. NägeIe, Das höhere Schulwesen, S. 937f.; P. Lindner, Professbuch, Nr. 1360 
18 P. Lindner, Professbuch, Nr. 1375; 1. Eberl, Geschichte, S. 289 
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P. Mauritius Boog, zunächst Professor der Humaniora und der Theologie zu Zwiefalten, 
dann Professor und Superior zu Rottweil19, P. Joachim Morsack, ausgebildet im Kloster, in 
Dillingen und in Salzburg, lehrte Philosophie und Theologie in Zwiefalten, Rottweil und 
Salzburg, wo er Präfekt des Konvikts war, dann die theologische Lehrkanzel erhalten sollte, 
zuvor jedoch verstarblO, P. Maurus Rosch, Prior in Zwiefalten und Lehrer der Philosophie", 
P. Johann Jakob Sprenger, wie oben erwähnt, Kaplan in Mariaberg, dann Professor der 
Philosophie in Zwiefalten, im gleichen Fach Professor in Ebersmünster, Prior in St. Peter im 
Schwarzwald, dann in Zwiefalten und zuletzt Beichtvater in Mariaberg», und schließlich der 
berühmte und vielseitig literarisch tätige Chronist Zwiefaltens, P. Arsenius Sulger", um nur 
einige der bekannten Lehrer am Gymnasium bis 1680 zu nennen. 
Zu all diesen Verpflichtungen übernahm Zwiefalten 1675 noch das Gymnasium in 
Rottweil, geplant als ein gemeinsames und mit Salzburg zusammenhängendes Studium der 
Schwäbischen Benediktinerkongregation"; 1686 eröffnete Zwiefalten außerdem eine Klo-
sterschule in Ehingenl>. Der Lehrbetrieb verlief im Stil der Zeit aufwendig mit Disputationen, 
Theater- und Musikaufführungen"; P. Thomas Metzler und P. Roman Edel haben von dem 
Privileg Papst Alexanders VI. von 1500 Gebrauch gemacht und einige Schüler zu Doktoren 
der Philosophie kreiert (magistri et baccalaurei)". 
Nicht von ungefähr war es, daß zur selben Zeit, in der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts, die bedeutenderen historiographischen Werke zur Geschichte der Abtei 
entstanden, so die Antiquitates monasterii Zwifaltensis und das Chronicon ZwiJaltense maius 
et minus von Stephan Bochenthaler", Abschriften der Chroniken Ortliebs und Bertbolds 
durch Bochenthaler, und die Col/ectanea des gleichen Verfassers"; von ihm stammt auch ein 
Amphitheatrum germanicae nobilitatis"'. Verlorengegangen sind die Notata historica Mona-
sterium ZwiJaltense adtinentia in Calendan"is von Thomas Metzler, die Sulger mit Gewinn 
benutzte". Dazu kamen hagiographische Arbeiten mit teilweise historischem Gehalt, 
ebenfalls von Metzler und Bochenthaler. 
Der Ernst der Abtei, wissenschaftliche Studien als Lebensaufgabe zu verstehen, wird 
vorzüglich mit einer Bemerkung umschrieben, die P. Anton Yelin in seinen Ephemeriden 
zum Jahr 1667 überliefert: Ubi desinunt monachorum studia, ibi incipiunt asinorum 
praesepia". 
19 P. Lindner, Professbuch, Nr 1379 
20 Ebd. Nr. 1380 
21 Ebd. Nr. 1382 
22 Ebd. Nr. 1384 
23 Ebd. Nr. 1386 
24 Zuletzt - mit älterer Literatur W. Setzler, Rottweil - in: GB V, S. 552-555 
25 Vgl. d. Beitrag von W. Frei in diesem Band, S. 243-270 
26 Z. B. Monasteru Zwiefaltensis fundatio et incrementa. Comoedia exhibita die 16. Sept. 1669 von P. Anton 
Yelin (LB Karlsruhe). V gl. auch A. NägeIe, Das höhere Schulwesen, S. 949, wo Komödien Sulgers und die 
Anlässe zu deren Entstehung aufgeführt sind. 
27 Sulger, Annalen I, S. 95; ders., Annalen 11, S. 256; A. NägeIe, Das höhere Schulwesen, S. 938 
28 WLB Cod. hist. fol. 430; Ebd., Cod. hist. 4°178 
29 Ebd., Cod. hist. fol. 470 
30 Ebd., Cod. hist. fol. 473 
31 Sulger, Annalen 11, S. 273 u. Prooemium A 1, A 3 
32 Ephemerides extemo-domesticae, Zwiefalten 1675 biS 1689, WLB Cod. hist. fol. 476 
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Nicht minder nachhaltig engagierte sich Zwiefalten im spirituellen Bereich, namentlich in 
den Fonnen einer breiten und intensiven Heiligenverehrung". Als kostbare Reliquie ver-
wahrte Zwiefalten den Arm des hl. Stephan". Nach der zweimaligen Bine des Kurfürsten von 
Bayern, ihm diese Reliquie zu überlassen, beschlossen Abt und Konvent, die 500. Wiederkehr 
der Translation der Reliquie feierlich zu begehen und holten dafür die Erlaubnis des Nuntius 
von Luzern und des Bischofs von Konstanz ein". Die Tradition der Jubiläumsfeiern war durch 
Papst Bonifaz VIII. im Jahre 1300 mit der Einführung des Jubeljahres begründet worden, 1617 
von den Protestanten in dem Refonnationsjubiläum als kämpferische Demonstration für den 
Besitz des wahren Evangeliums übernommen und mit der Jahrhundertfeier der Confessio 
Augustana fortgeführt worden. 1640 hanen die Jesuiten erstmals solchem Auftreten eine 
Jahrhundertfeier des eigenen Ordens entgegengesetzt und entsprechend publizistisch bekannt 
gemacht'". Die Bistums- und Klosterjubiläen, die sich nun anschlossen, waren über den 
jeweiligen historischen Anlaß hinaus Teil einer katholischen Antwort auf die protestantische 
Herausforderung. Das Jubiläum wurde zum Beweis des jahrhundertelangen Besitzes der 
richtigen Glaubenswahrheiten. Das erste - mir bekannte - Klosterjubiläum, das eine Abtei 
feierte, war die 900-Jahr-Feier der Abtei Kremsmünster im Jahre 1677". 
33 H. Tüchle, Von der Reformation bis zur Säkularisation. Geschichte der katholischen Kirche im Raum des 
späteren Bistums Rottenburg-Stuttgan, Ostfudern 1981, S. 188-223 
34 Sulger, Annalen, Abb. nach der Widmung des Konvents 
35 Sulger, Annalen 11, S. 254, 256 u. 258-260; K. Holzherr, Zwiefalten, S. 124 
36 D. Mertens, Die Anfänge der Universität Freiburg, in: ZGO 181 (1983), S. 290; H. Fuhrmann, Jubel, Eine 
historische Betrachtung über den Anlaß zu feiern, in: 225jähriges Jubiläum der Bayerischen Akadenue der 
Wissenschaften. Ansprachen in der feierlichen Jahressitzung am 8. Dez. 1984. München 1985, S. 29-44; 
vgl. Zschr. f. KG 93 (1982), H. 1, das der Frage der Reformationsjubiläen gewidmet ist. H. J. Schönstädt, 
Antichrist, Weltheilsgeschehen und Gottes Werkzeug, Römische Kirche, Reformation und Luther Im 
Spiegel des Reformationsjubiläums 1617, Wiesbaden 1978. In dem von Johannes Bollandus 1640 
herausgegebenen Prachtwerk »Imago primi saeculi Societatis Jesu« war ein Kapitel uberschneben: .De 
ferali iubilo sectae Lutheranae eaque opposito societatis iubileo.« 
37 Beispiele für solche klösterlichen Jubiläumsfeiern sind: 
16n: Benediktinerabtei Kremsmünster, 900 Jahre 
1689: Benediktinerabtei Zwiefalten, 600 Jahre 
1694: Benediktinerabtei Weinganen, 600 Jahre 
1695: Benediktinerabtei Neresheim, 600 Jahre 
1699: Benediktinerabtei Wiblingen, 600 Jahre 
1723: Benediktinerabtei Ensdorf, 600 Jahre 
1724: Benediktinerabtei Reichenau, 1000 Jahre 
1726: Prämonstratenserabtei Roggenburg, 600 Jahre 
1730: Benediktinerabtei Rott am Inn, 700 Jahre 
1731: Benediktinerabtei Niederaltaich, 1000 Jahre 
1731: Benediktinerabtei Oberaltaich, 1000 Jahre (fiktiv) 
1734: Benediktinerabtei Amorbach. 1000 Jahre 
1734: Benediktinerabtei Fultenbach, 1000 Jahre 
1740: Benediktinerabtei Benediktbeuren, 1000 Jahre 
1748: Benediktinerabtei Mondsee, 1000 Jahre 
1752: Benediktinerabtei Hofen, 50 Jahre 
1766: Benediktinerabtei Ottobeuren, 1000 Jahre 
1 n1: Prämonstratenserabtei Obermarchtal, 600 Jahre 
1 n7: Benediktinerabtei Kempten, 1000 Jahre 
1783: Prämonstratenserabtei Schussenned, 600 Jahre 
1789: Benediktinerabtei ZWIefalten. 700 Jahre 
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Mit dieser frühen Säkularfeier der Reliquientranslation von 1641 (1041) ordnete sich 
Zwiefalten - neben der reliquiensichernden und frömmigkeitsintensivierenden Intention -
unmittelbar in eine von den Jesuiten aufgenommene neue Form konfessioneller Auseinan-
dersetzung und Selbstdarstellung ein. 
In der Ausgestaltung der Kirche mit neuen Altären", und dem Erwerb neuer Reliquien, 
namentlich römischer Katakombenheiliger, trug die Spiritualität der Abtei zeittypische 
Züge. Abt Christoph Raßler ließ den Leib der heiligen Exuperia prächtig fassen (siehe Abb. 
60 und 61) und in einer großartigen Prozession 1669 in die Kirche übertragen, wobei die Feier 
durch die Aufführung musikalischer Stücke P. Modest Kaiblins und dramatischer Spiele P. 
Anton Yelins festlich ausgeschmückt wurde". Ähnlich verfaßte P. Nikolaus Settelin 
anläßlich der feierlichen Überführung der Reliquien des W. Vitalis nach Zwiefalten ein 
Drama, dessen Aufführung im Rahmen der Translationsfeier 1685 durch die Schüler des 
Zwiefalter Gymnasiums vier Stunden dauene"'. 
Ein Indiz klösterlicher Spiritualität war auch Zwiefaltens Einsatz im Rahmen der 
Schwäbischen Benediktinerkongregation4l • 1653 trat die Abtei zusammen mit 40 anderen 
Abteien der Konföderation zur Erhaltung Salzburgs als Benediktineruniversität bei und 
stellte mit Christoph Raßler auch einen Professor. An der Ausarbeitung endgültiger Statuten 
für die Konföderation war Zwiefalten maßgeblich beteiligt. Nach einem Statutenentwurf von 
1659 und einer Redaktion Constitutiones et Declarationes ad Regulam S.P.N. Benedicti", die 
1666 in Weinganen beraten wurde, legte Abt Christoph Raßler 1671 in Ochsenhausen eine 
revidiene und korrigiene Fassung dieser Statuten vor, die schließlich angenommen wurde". 
Christoph Raßler selbst war Präses der Kongregation; seiner Initiative ist es zu danken, daß 
St. Trudpen dem Orden erhalten blieb. Ebenso nahm Zwiefalten Konventualen aus 
Nachbarklöstern, 1651 aus Neresheim von der Niederschwäbischen und 1655 aus Wiblingen 
von der Oberschwäbischen Kongregation, zum Studium auf". 
Groß war die Zahl der Gebetsverbrüderungen, die Zwiefalten in dieser Periode 
abschloß: mit dem Prämonstratenserkloster Marchtal (1664), mit den Benediktinerabteien 
Ottobeuren (1673), Rheinau (1674) und den Frauenklöstern Mariaberg, Inzigkofen und 
Urspring (1666-1674)". 
Um das religiöse Leben der Bevölkerung zu intensivieren, begründete Abt Christoph 
1667 für die zwiefaltischen Gebiete eine Rosenkranzbruderschaft46• In der Summe all dieser 
Maßnahmen hat das Uneil Sulgers über diese Periode ohne Zweifel seine volle Berechtigung: 
38 Zur Baugeschichte vgl. den Beitrag VOn H. J. Pretsch in diesem Band S. 217-228 
39 K. Holzherr, S. 138; Sulger, Annalen 11, S. 295-297 
40 Sulger, Annalen 11, S. 330 
41 G. Spahr, Die schwäbische Benediktiner-Kongregation vom heiligen joseph, Geschichte und Gestalt, in: 
Studien und Mitteilungen 83 (1972), S. 291-337, mit älterer Literatur 
42 HStA München, KL 168 11 (Kloster Irsee); G. Spahr, Die schwäbische Benediktiner-Kongregation, S. 333 
43 St. Gallen, Stiftsarchiv, Constitutiones congregationis Benedictino Suevicae ... 1671, S. 1-156 
44 K. Holzherr, S. 129; A. Nägele, Das höhere Schulwesen, S. 936 
45 K. Holzherr, S. 133 
46 Ebd. 
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Interim Zwifuldae fortiter desudatum est in decerpendis pacis fructibus, DEI mltus imprimlS, 
templa et artium liheralium Studia magnis conatihus restaurata. Musae domesticae, etsi 
nunquam ex toto fuerint feriatae, hoc tamen tempore laetius eviverunt". 
Aus dieser Hochstimmung heraus feierte Zwiefalten 1689 die 600. Wiederkehr seiner 
Gründung; nach Kremsmünster war es die zweite Säkularfeier einer deutschen Benediktiner-
abtei überhaupt". Es war, selbst wenn man alle Geburtstagsfeiern, Translationen und 
Einweihungen berücksichtigt, sicher das prächtigste Fest, das Zwiefalten je erlebte. Religiöse 
Selbstgewißheit und barocke Festesfreude gingen Hand in Hand". Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft sollten sich im Fest begegnen. In Zwiefalten mischen sich typische 
Elemente, die bei zahlreichen Festen wiederkehren, mit besonderen Aspekten; da die 
Zwiefalter Feier jedoch fast am Anfang der klösterlichen Zentenarien und Millenarien steht, 
kann die Feier der Abtei durchaus stilbildend gewesen sein. 
Das Ziel der Feier von 1689 war es, ,.das Capital (die Haupt-Schuld) der Gott allein 
zuständig- und schuldigen Ehre« einzufordernso. Es hat den Anschein - ohne daß sich dies 
urkundlich im einzelnen nachweisen ließe -, daß das Jubiläum 1689 von langer Hand geplant 
wurde, daß der Baubeginn im östlichen Teil des Klosters 1684, wo das Priorat, die Bibliothek 
und das Museum (Studienräume) untergebracht waren, im Hinblick auf eine den Feierlich-
keiten entsprechende bauliche Gestalt der Abtei konzipiert worden war". Ebenso war wohl 
der historiographische Abriß P. Konrad Wanners Farrago Chronici Zwifaltensis 1089-1688" 
ebenso im Hinblick auf das Jubiläum geschrieben worden, wie auch P. Arsenius Sulger seine 
Annalen im Bewußtsein des nahenden Jubiläums in Angriff genommen haben dürfte. 
Auffällig ist die äußere Form von Sulgers Geschichtswerk. Seine Annales imperialis 
Monasterii Zwifaltensis sind nur sekundär eine Darstellung der Geschichte seiner Abtei nach 
Jahresereignissen. Das übergeordnete Gliederungsprinzip sind nicht die Regierungsjahre der 
47 Sulger, Annalen 11, S. 269 
48 Deo gratias, Daß ist: Hochfeyr- und erfreüliches Danck-Fest, welches GOIT dem Urheber alles Guten 
( ... ) In des Heil. Röm. Reichs-Gotts-Hauß Zwyfalten Wegen vollig überlebten 600 Jahren mit 8 tägiger 
Andacht gehalten. Altdorff, genannt Weingarten 1690. Sulger, Annalen 11, S. 340-343. Die lateinische 
Jubiläumsschrift .Idea saeculi VI imperialis Mon. Zwifaltensis., die P. Lindner, Professbuch S. 102, 
erwähnt, hat sich nicht nachweisen lassen. Mit ihr sollte die wissenschaftLche (lateinisch sprechende) 
Öffentlichkeit erreicht werden. Ein großer Kupferstich sollte die J ublJaurnsfeier propagandistisch bekannt 
machen (abgedruckt bei P. Lindner als Vorsatzblatt des Profess buchs, textlich beschrieben S. 99f.). 
49 Neuere Publikationen über Festkultur lassen das barocke kirchliche Fest weitgehend ausgespart. U. 
Schultz (Hg.), Das Fest, Eine Kulturgeschichte von der Antike bis zur Gegenwart, Mimchen 1988; Chr. 
Mack u. B. Neidiger, Hoffest - Bürgerfeier - Volksbelustigung, 700 Jahre öffentliche Festkultur m 
Stuttgart, Ausstellungskatalog, Stuttgart 1989. Beschreibungen k1cisterlicher Feste stammen zumeist aus 
dem 18. Jahrhundert: P. Beck, Die Jubelfeier in Weißenau im Jahre 1783, in: Schrr. d. Ver. f. Gesch. d. 
Bodensees 41, 1912, S. 111-128; E. J. Greipl, Geschichte als Fest, Jahnausendfeier und Historiographie 
1732/1736 in Arnorbach, in: Die Abtei Amorbach im Odenwald, Neue Beiträge zur Geschichte und 
Kultur des Klosters und seines Herrschaftsgebietes, v. F. Oswald u. W. Störmer, Sigmaringen 1984, S. 
281 -299; G. Vogler, Die Feyer des sechsten JahrhundertS seit der Stiftung des unmittelbaren Reichs-
Gotts-Hauses Schussenried. Prämonstratenser Ordens, Riedlmgen 1783; S. Sailer, Das jubilierende 
Marchtall, oder Lebensgeschichte des hochseligen Konrad Kneers, Marchtall 1771. 
50 Deo gratias S. 7 
51 K. Holzherr, S. 133 
52 WLB Cod. hist. fol. 204 
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Äbte wie häufig in klösterlichen Geschichtswerken, sondern die Jahrhunderte, die saecula. 
Drei Jahrhunderte bilden den ersten, drei andere den zweiten Band. Auch in seiner 
Einleitung spricht Sulger ausdrücklich von den saecula, ja von einer centuna. Als Unterglie-
derung eines saecu/um wählte Sulger Periodi in unterschiedlicher Zahl, die er wiederum in 
Kapitel von wechselnder Zahl untergliederte. Mit seinem Geschichtswerk stellte er sich 
damit in den Dienst des Säkulargedankens seiner Abtei von 1689; in seinen Annalen sollte 
sich das Jubiläum seiner Abtei ebenso spiegeln wie in dem gesamten Fest. 
Schwieriger ist es festzustellen, woher Sulger den Gliederungsgedanken seines 
Geschichtswerkes hane. Wenn er Jahrhunderte, nicht die Regierungszeit von Päpsten oder 
Äbten wählte - minelalterliche Gliederungsprinzipien nach Weltreichen oder Zeitaltern 
waren für seine Intention, Lokalgeschichte seines Klosters zu schreiben, nicht brauchbar-, 
dann wählte er ein weltliches Gliederungsprinzip, für das es im klösterlichen Bereich in 
Südwestdeutschland kein Vorbild gab. Erst Manin Gerbert, der Abt des Schwarzwaldklo-
sters St. Blasien, ist ihm in der Anlage seiner Histona Nigrae Si/vae zu Ende des 18. 
Jahrhunderts gefolgt. Der Sponheimer Abt Trimemius, auf den sich Sulger mehrfach berief, 
scheidet als Vorbild aus; vielmehr scheint Sulger ein ungenanntes Geschichtswerk, die erste 
protestantische Kirchengeschichtsdarstellung, die ,.Magdeburger Zenturien«, inspiriert zu 
haben. Sie waren von dem aus Istrien stammenden Manhias Vlacich (1520-1575), der sich 
latinisiert Flacius nannte und den Beinamen Illyricus erhielt, initiiert und mit einem großen 
Mitarbeiterstab aus Magdeburg ins Werk gesetzt worden. Jedes Jahrhundert bildete in 
diesem Werk einen Band, das wiederum schematisch in 16 Kapitel gegliedert war"'. 
Offensichtlich hat sich Sulger von dem Gliederungsprinzip dieses Werkes inspirieren lassen. 
Seine ,.Annales« wären dann nicht nur als Beitrag zum Jubiläum von 1689 zu verstehen, 
sondern sie wären wie die ganzen Feierlichkeiten gemeint als ein Beitrag zur konfessionellen 
Auseinandersetzung des 17. Jahrhunderts und eine katholische Antwort auf die vorangegan-
gene aktuelle Historiographie des konfessionellen Gegners. 
In der Regel war die barocke Feier eine mehrtägige Angelegenheit, die ihren Splendor 
durch die Teilnahme möglichst illustrer Gäste erhielt. Da dies nur unter Anspannung aller 
Kräfte, sowohl des Konvents, der Amtleute wie der Untertanen, möglich war, war man mit 
dem Termin für die Feier an den Lebensrhythmus einer agrarisch geprägten Gesellschaft 
gebunden. In der Regel bot sich der September an, wenn es für Feste im Freien noch warm 
genug, die Ernte einerseits schon eingebracht war und die Weinlese andererseits noch nicht 
begonnen hane. So feierte Zwiefalten vom 11. bis 18. September"; daß der Termin seit 
längerem festgelegt worden war und dann nicht mehr verschoben werden konnte, ergibt sich 
daraus, daß die Jubiläumsfeierlichkeiten unerwartet mit einem vorgezogenen Besuch des 
52a Das Werk erschien 1559-1574 in Basel unter dem Titel .Ecclesiastica historia integram ecclesiae Christi 
ideam ... complectens. in 14 Bänden und erlebte mehrere Auflagen bis ins 18. Jahrhunden. Vgl. H. 
Zimmermann, Ecclesia als Objekt der Historiographie. Studien zur Kirchengeschichtsschreibung im 
Mittelalter und der Frühen Neuzeit (österr. Ak. d. Wiss. Phi!. hist. KI. 235, 4), Wien 1960, S. 60-62; W. 
Nigg, Die Kirchengeschichtsschreibung. Grundzüge ihrer historischen Entwicklung, Mimchen 1934, S. 
48-58 
53 Die gleiche Zeit wählte Ottobeuren für seine Feier 1766; M. Feyerabend, Des ehemaligen Reichssufts 
Ottobeuren Benediktiner-Ordens in Schwaben sämmtliche Jahrbücher, Bd. 4, Ottobeuren 1816, S. 
%-120; E. J. GeipI, Geschichte, S. 284 
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Kaisers in Augsburg zusammenfielen, weshalb zahlreiche erwanete Gäste nicht nach 
Zwiefalten kommen konnten und der letzte vorgesehene Festprediger, der Prior von St. 
Ulrich und Afra, P. Leonhard Fesenmair, vorzeitig abreisen mußte". Zum Fest mußte das 
Kloster sich in baulich ansehnlichem Zustand präsentieren - in Ottobeuren wurde die Feier 
des Millenariums sogar um zwei Jahre, bis zur Fertigstellung der neuen Abteikirche, 
verschoben. Gäste mußten standesgemäß aufgenommen und bewirtet, Arme gespeist 
werden, so daß das Mobiliar durch Anleihen ergänzt und die Küche in äußerster Anspan-
nung arbeiten mußte. Acht Tage dauerten in der Regel die Feierlichkeiten". 
Im Mittelpunkt standen prächtig ausgestaltete Gottesdienste, zumeist Prozessionen, bei 
denen die Reliquien des Klosters mitgeführt und an festlich ausgeschmückten Plätzen zur 
Verehrung durch die Gläubigen aufgestellt wurden. Für die Predigten verpflichtete man 
bekannte Geistliche ohne Beschränkung auf den eigenen Orden - Sebastian Sailer von 
Marchtal und Honorat Göhl von Ottobeuren waren zu ihrer Zeit gesuchte Festredner -, die 
in verschiedenen Variationen das Wirken der göttlichen Gnade im Rahmen der Klosterge-
schichte anschaulich zu machen suchten. Häufig wurden die gehaltenen Predigten gesammelt 
und gedruckt - wie in Zwiefalten 1689 und 1789 -, wobei sie wohl für den Druck zumeist 
überarbeitet wurden. So umfaßt die gedruckte Predigt Georg Gaisers, des Abtes von St. 
Georgen im Schwarzwald, zum Zwiefalter Jubiläum 75 Seiten, knapp ein Drittel der 
gesamten Predigtsammlung. 
Historische Umzüge sollten die Geschichte als lebendige Gegenwan sichtbar machen; 
Theateraufführungen, die wegen der Zahl der Gäste zumeist mehrfach wiederholt wurden, 
Spiele und Feuerwerk sorgten für Unterhaltung. Gemeindeweise nahmen die Klosterunter-
tanen an verschiedenen Tagen an der Festwoche teil und wurden dadurch in das Jubiläum 
einbezogen. 
Festschriften hatten den Ruhm des Klosters auf Dauer zu verkünden. Wie in einer 
barocken Fürstengenealogie hatte eine komplette Abtsreihe, deren Charaktere und Taten 
vorgestellt wurden, und eine möglichst große Anzahl von heiligmäßigen und hervorragenden 
Männem die außergewöhnliche Stellung des Klosters zu belegen. Beispiele für eine solche 
Art klösterlicher Historiographie sind das Templum honoris des Wiblinger Mönchs Meinrad 
Heuchlinger (Augsburg 1702), oder die Aetas Mille Annorum des Würzburger Ignaz Gropp 
für Amorbach (1732/36). Im Gegensatz dazu fallen die Annales von Arsenius Sulger mit 
ihrem Bemühen um wissenschaftliche Richtigkeit und sorgfältiger Benützung der Quellen 
heraus, was um so bemerkenswerter ist, da sie entstanden sind, bevor Impulse der 
französischen Mauriner auf die deutschen Benediktiner wirksam wurden. 
Ein wesentlicher Teil des Jubiläums war der Ablaß, den alle, die an den Feierlichkeiten 
teilnahmen, erwerben können sollten; mit dem Ablaß stellte man die Verbindung zum 
ursprünglichen Jubiläumsjahr her, wie es 1300 von Papst Bonifaz eingeführt worden war. 
Unter Vermittlung des Abtes Cölestin von St. Gallen gestand Papst Innozenz XI. Zwicfalten 
in einer Bulle vom 4. Dezember 1688 einen achttägigen vollkommenen Ablaß während der 
54 Deo gratias, S. 198 
55 Lediglich die Reichenau feiene angesichts ihrer bedrängten Lage und wegen Ihres kiemen Konvents das 
Millenarium 1724 mit einer schlichten Tagesfeier (G. Pfeilschifter, Das Kloster Reichenau im 18. 
Jahrhunden, in: Die Kultur der Abtei Reichenau, Bd. 2, Mimchen 1925, S. 1012). 
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Gonesdienstfeiern in memoriam Anni Saecularis a fundatione dicti Monsterii zu". Die 
ausführlichen Nachrichten über die Zahl derer, die zur Beichte gekommen waren und die 
Kommunion empfangen hatten, zeigen, daß sich die Klöster mit ihren Jubiläumsfeiern den 
Normen und Zielen jesuitischer Volksmission anschlossen und auch ähnliche Erfolge 
erzielten. Die Jubiläumsfeiern hatten damit auch einen gegenreformatorischen Aspekt. Die 
Gebete dort sollten, wie es in der Bulle von 1688 hieß, pro Christianorum Principum 
Concordia, Haeresum extirpatione ac Sanctae Matris Ecclesiae exaltatione gesprochen 
werden. 
In einer im Barock beliebten und den Gläubigen eingängig vermittelbaren Weise wurde 
der Ablaß als eine ,.erkleckliche Summa aus dem unerschöpflichen Kirchenschatz« interpre-
tiert" - ähnlich wie auf dem Hochaltarbild der Wallfahrtskirche von Steinhausen, wo die 
Erlösung der Menschheit von der Erbsünde durch den Tod Christi anband des Zerreißens 
eines im bäuerlichen Lebensalltag wohlvertrauten Schuldscheins durch einen Engel verständ-
lich gemacht wurde. In der gleichen Sprache fand Zwiefalten zu Ende des 17. Jahrhunderts 
die Rechtfertigung seines Bestehens: Das Kloster habe ,.ein nit geringe Anlag der Verdiensten 
bey täglich und großem Zulauff der Büssenden [ ... ] in die hoch-schätzbare Gnaden-Cassa 
der kirchischen Reichthum eingetragen«". 
Die acht von Zwiefalten herangezogenen Prediger für das Jubiläum von 1689 waren: 
Abt Georg Gaisser von St. Georgen, P. Roman Steigentäsch, ehemaliger Subprior von 
Petershausen, P. Joachim Böglin, Prior von Mariastein (Kt. Solothum), Prior Magnus 
Dümbeck aus Elchingen, P. Hermann Settlin von Ochsenhausen, P. Fortunat Zimmermann 
aus Wiblingen, Prior Placidus Höllbock von Mehrerau und zum Schluß den eigenen 
Konventualen P. Wolfgang Schmidt, den späteren Abt (1699-1715), Verfasser der Epheme-
rides Zwiefaltenses und zweier philosophischer Schriften". 
Der Tenor der Predigten war im allgemeinen ähnlich: Nach großen Anfängen sei 
Zwiefalten in bedrohliche Krisen geraten, habe durch Gones Gnade in der letzten Periode 
wieder zu höchster Blüte gefunden. Zweifel an der monastischen Lebensform oder der 
Berechtigung klösterlicher Existenz treten nicht in das Blickfeld. Wissenschaftliche Tätigkeit 
oder Nutzen für die menschliche Gesellschaft - was in dieser Weise überhaupt nicht 
artikuliert wird - waren Akzidenzien, die dann bei der Feier des 7. Jahrhunderts viel stärker 
in den Blickpunkt rückten"'. 
Man lobte wie P. Joachim Böglin, ,.die grosse Anzahl der Religiosen/ Ambt-Leuthen/ 
Bedienten und Underthanen: Hochgelehrte/in omni scribili versierte/Gonselige Männer: 
anderstwo propagierte und florierende Studien; schöne und beständige nach dem Benedicti-
nischen Geist eingerichtete Disciplin«. Der Gipfel des Lobes betraf anderes: ,.herrlicher und 
andächtiger Gons-Dienst: ungemeine Liebe und Barmherzigkeit gegen den Armen [ ... ], 
Köst- und kunstliche Musikanten auf dem Chor: Englische Priester bey den Altären: 
56 Deo gratias, S. 8f. 
57 Deo gratias, S. 8 
58 Ebd. 
59 P. Lindner, Professbuch, Nr. 44 
60 Jubelfeier des 7. Jahrhunderts. Von dem Reichsstifte ZwifaIten abgehalten im Herbstmonate A. 1789. 
Riedlingen o. J. 
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Apostolische Prediger auf den Cantzel: erfahrene Seelen-Arzte in den Beicht-Stülen.,,·' 
Ähnlich eindeutig war für Georg Gaisser der Zweck der monastischen Existenz: nicht um 
,.mein Seel und Hertz an diese Welt/ an dise Gifft-volle Betrügerin/ an disen stinckenden Aas 
zu hencken", war man Mönch, sondern ,.zu dem Geben/zum Meß-lesen/zum Lob und 
Dienst deß Allerhöchsten,,"'. Die Klosterkirche mit ihrer Pracht war für Gaisser ,.die Bild-
Saul der Himmlischen Ehr selbsten: welche mit einem überauß-zierlichen Gold-Stuck 
bekleydet/ und von Edel-Gestein schimmernden Geschmuck außgezieret/ der Religon oder 
Geistlichen Ordens-Zucht dieses Gottshauses ein guldene Cron aufsetzet/mit diesem 
Beywort: Vincenti: dise Cron gebührt dem Obsiegenden,,·,. Zwiefalten war, wie es Magnus 
Dürnbeck formulierte, eine ,.Himmels-Laiter/mit welche Himmel und Erden vereiniget, 
[ ... ] an der so viel arme Seelen auß dem peinlichen Fegfeuers-Kercker / so vii verlohrene 
Sünder auß dem Rachen deß Höllen-Schlunds gestiegen und glücklich gelanget zur ewigen 
Freud und Seligkeit,,". Ganz im Gegensatz zur Säkularfeier von 1789, wo die Mehrzahl der 
Festredner hervorhoben, daß regeltreues monastisches Leben nicht ausreiche, um die 
Existenz eines Klosters zu rechtfertigen, war 1689 diese ,.pietas" das Fundament, alles andere 
Akzidenz. Bezeichnend ist auch, daß 1689 die meisten der Prediger das kommende siebente 
Saeculum im Blick hanen; vom achten sprach 1789 dagegen niemand. 
Für den 1689 in Zwiefalten herrschenden Geist war es bezeichnend, daß man den St. 
Georgener Abt Georg Gaisser als ersten Festprediger gewählt hane. Er hane sich als einer der 
ersten südwestdeutschen Benediktiner dem maurinischen Wissenschaftsideal geöffnet und 
war einer der frühesten Mitarbeiter Jean Mabillons im deutschen Sprachraum (studiorum 
nostrorum [autor singularisJ'. Seine ausgearbeitete Predigt stützte sich auf die großen 
Zwiefalter Geschichtswerke, auf Ortlieb und Berthold, auf das Manuskript Sulgers (olim 
Prior, nunc erudissimus Chronographus Monast. ZwiJaltensisr, eine ältere zwiefaltische 
Chronik', den zwiefaltischen Äbtekatalog"', Metzlers Paradisus Duplicibus aqulS imguus, 
das zwiefaltische Archiv selbst und Akten der Schwäbischen Benediktinerkongregation. 
Weiter benutzte er Bruschius, Trithemius sowie Nauklers Chronik und schmückte seine 
Predigt mit Zitaten antiker Autoren, der Kirchenväter und zahlreicher Heiligenviten. 
P. Romanus Steigentäsch interpretierte Zwiefalten als eine geistliche oder marianische 
Festung, P. Joachim Böglin als einen geistlichen Baumgarten, wobei er mit Anagrammen auf 
den Namen des Abtes Joannes Martinus Kunstelemente barocker Rhetorik einbaute". 
P. Magnus Dürnbeck, der Zwiefaltens Geschichte in das Bild einer Himmelsleiter einwob, 
fertigte aus dem Satz Ecce! Terribilis est loeus iste Benedictinus ein eigenwilliges Chrono-
gramm, das die Jahreszahl 1689 ergab'". 
61 Deo gratias, S. 125 
62 Ebd. S. 23 
63 Ebd. S. 42 
64 Ebd. S. 146 
65 Jean MabilJon, Itineris Germanici descriptio, in: Vetera analecta, Nova editio, Parisiis 1723, S. 1-16, hier 
S.15 
66 Deo gratias, S. 19 
67 Ebd. S. 34 
68 Ebd. S. 56 
69 Ebd. S. 12M. 
70 Ebd. S. 152; nach dem gleichen Muster ein weiteres S. 160 
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Ecce! Terribilis eft Locus iftc Benediainus. 
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P. Fonunat Zimmennann fonnuliene nochmals das Hochgefühl der Abtei anläßlich des 
Jubiläums: .. Sara ist 90. Jahr schön gewesen/Rachel so lang bis sie gestorben. Zwyfalten ist 
nicht allein schön 90. oder 100. sondern 600Jahr«", ebenso wie P. Placidus Höllbock: ,.Dann 
dises ist das Jubel-Jahr / ipse enim est annus Jubilaeus, ein Jahr der Freuden und Lustbarkeit/ 
ein Jahr deß Trostes und Glückseligkeit.«" 
Ähnlich aufwendig wie es die Predigten waren, wurde der gesamte Gottesdienst 
gefeien. Die erste Vesper am Abend vor der Festwoche zelebriene der Abt von Zwiefalten in 
pontificalibus, schon mit besonderer musikalischer Ausgestaltung (»under welcher neben 
lieblicher Music/die heroische Trompeten die allgemeine Freud auß- und angeblasen«)". 
71 Ebd. S. 181 
72 Ebd. S. 186 
73 Ebd. S. 10 
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Darauf folgte am nächsten Tag ab sieben Uhr die große Festprozession, die nun alles 
aufbot, was an barockem Pomp zu bieten war, und auch unter vergleichbaren klosterlichen 
Festveranstaltungen einen Höhepunkt darstellte, obwohl sie gleich zu Beginn wegen eines 
einsetzenden Regengusst:s in Auflösung und Verwirrung zu enden drohte. 
Zur Illustration des Aufwandes sei die Prozessionsordnung in extenso wiedergegeben: 
prO(effiOt1ß'~ Orbnung. 
J'J!?'Jntr ~U ))fcrDt fll~rtt btn aanf;m 0cforg<h met tinte 
~--J etant'arttn in Nr ~.m~ I an fl!clq,c Ne Q)crffcbcrung unD of, 
-~ fenrhq,c ~eiißnll~ I l»oh.in unD 5U ~elTen \f~rcn ~ifc Proce(Jion 
un~ tl( n~l~f~rßcnbc 8. 'f6ren, ~dg angtfeben fC1}m I gcbiinscr I unb Nfc 
~Ort Darauf 3U rcien f»l1rm: Regi Sreculorum immonaIi. 
2.. m'ldjll Nfem rfrrm ne6en~ tfncr J)cer,spauctm 1. ~rompctm (0 
~nrd> ~dccs rolarfcb,~'afcn Cle 9='f,r~t in fprinsCß "nD 6toraicnms auf, 
sebrafm. 
,. ~ur blf'e fof6U Me groffcBa6nu auf bcme mft ~tr~urbttn ~1Ic{J. 
'den kf8pruc6 EceJ. 39. »cr6dd)ncr: Deus Confpcllor SrecuIorum. 
4. ~if(m trmtn na~ Geniu5 Loci, "btt 2t17"faftifcf>er {9cftfl m ft !Jt .. 
tßrfsnn fc6Hbt »on no~ 6mCI)Ch 6cgf(ftw 11ft dnt,:'Snfuf unb ~,,6 ~etragm. 
f. \!orstt 6ft)ifcben Ir»(1)Cn Hccbt, ~rasercn rin Crucifix~i(b/ fi'cr .. 
• ' ~tc 2BoC,~br",. J)m. PP. Francifcan,r \)on ~bfnge.v mft "on 2Bacb' 
poffitrttn 0flbnuKtnl mfum1t)ttct unb fq,önen,:)nnfcbrätf"ttnl all,~ auf ßC' 
.nIlNrtfse'~(ff !»of gcrct)mt unb geriebtct! stafertt unb »(rebret 6a&(O. 
6. jtoffien J. trdncrc fCI)bcnc ~~n(nl unD WAre auf ~(ren crfltm bcr 
mU~~4&en s. auf ~cm «nberen E. unb auf bcm britttn x. gtfctrC&cn. 
,. (fist ~riump6,~agen/4uf ~crq,(m bit .f.:)fmmd~,jtonißin rola .. 
da tt~a~ (f~öcbct gefefftn I iU bcro ~üff(n bic al\)ClJ 6rifftcr (lJrafcn »on 
~~arm ~a' Jtloffer abrcgte" / unb um forcbct1 unbcr f6ren roliirccrhc{)cn 
~u~ I" nemmenl bure{) annc6m(tq,cs ~cfans bcw(gten. 
8. S. Benediaus, ar~ cin noq, ~dtCicb I un~ ffiom4nffc{)cr ~iing, 
fins/ dn mft btr U&crfc{)rffft: Venite Beneditli Patris, btatfc{)nms ~nhn, 
Inn tragmbcrl in mitte 51l'elJcr fdnctS '2rltcttS ~romm(r,6~(dß(rI nrtS mol, 
""' fn bas groffe 5db bc~ mcncbfctinifq,cn ~rbcn~ eol~arcn ,n ",erben 
IImf~14scnl ober fcf)on an bcr ~abnc f<troeren. 
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2.8. mttf trastm bit fifbcrnc srotfe ~rufl,0f(btn&l' ~CP 6cf"gm 
roM reff BEN EDJCTI, mftConvoyc 4.J)at~icr. 
~9. amccn mft angt&unbcncn ~inb,HeWccr. 
~o. St\)tm mit bCf nrbCfl1cn ear~m ~p ~cirfgm lCf6tJ ~cr Dtöm~ 
f~m rol artl)rin E x U P E 11.1 4. 
~r. amttn/ fo llatf filbcrnc ~cfd9 S«fascnl "'~rfnn rin fn 00fD 
rtf~rtcb ßtfaffrcf sroffef ~nt~" bc9 6dUsm ~rdf~cs 'tl I 4n ~cmc bie 
lUlcnfctCic6t (frlöfung \)oabra~t ~r~n. 
p.. a",ccn mfr bcm fil&crncn 0cfd6/~dc6c' cfn f~8nc' .Qrifigt6um 
'on ~m ~fUsm avotld Barrholomreo umfans«. 
n. Cfin fil&crncd })anpr \'011 jfl'ccn 8«rasmt 4Il ~ercr alter Seite z. 
eber 4. J)4tf~fcr ganstn. 
H·. 2mten 5actd, traBer. 
~~. (fin mallcb,5a9 unb e~iffd,~r,,~cr. 
". !l)atf ~rtU~1 (0 (onffcn ~'fl(6t Dem Convcnt ~rBttraB(" au ~cr., 
~tnl in gnitte '\1)(l1tf H(cf>t;~faser(n. 
37. ~tt Difcamitfen unb AJtitfen Otom4nff~ Betreibt. 
• ~8. SDatf c.:mor·(f6r~ürDtsc Convcnt \'on 21»vfafttn in f6rcm Ha-
bn o~er 5Cocccn un~ ~'rctm. 
J'. 1. ~rompmr/2.. !pofaunmcn/ cin Scrpencini~ unb J)drpffmltf .. 
40. !Dit J)o~, unb smol,~(ml'iirbt!Je J.)erzen (!Jdtt bc~ bcm~en >:)r, 
DenlS S. Benlditti, in 'Prf(fl~r(icbcm Ornat unb ~t~,(!Jcroanb. 
-+1. 'lBurbe efn gulbmelS Cirtii~ in mIete aro(l)er Hc~tcr getragen. 
41.. ffiacb bi(cm tarnen aUe/ (0 jbro (!}naben ~em J)crm S})ra:laten 
IU ~m ~ocf>, Jm6t bienrtn. 
4 J. ~6ro (!Jnaben ber 1)1. ~ra:latl"(~ Officians, In mifc60fft 2Cllf511~ 
Mnbcr ((ntm Bald.1chin ~on 1.. Diaconm unb Zo. (fr~,Diaconcn 6eslcitcr. 
44. !Dcr AffillJ:ns bCI) bcm J.)octl,lCmbt. 
-4~. !Der ~crenloni(n, rolciflcf. 
46. ~tn ~rillrnp~, ober ~brcn,~(lgcn/ auf ~er~em Ne ;3dC freü., 
tlfß~ auf ~tr J;lnrvffm gcfvi(et. 
47. !Vit 5{jr~Cicb' .f.,1oc6milrbfg, ~rct)6tr1fi~, unb J;)oc6,~bdfc6e 
6tanM.q)crfollen unI> {8&tl6ccbcs (!J(f4>ltc{lt~. 
48. ~it frcm&be unI> Ncfrsc J.)cmn ~b(r, eint> anbere ~(am6t(. 
4? <rinc srolfe 5abnc. ~o. SDifcr folgte btr ~ilrgcre~tc mft rnmtffq,cm (Bcf(I(f~cm ~"t~ 
tier <:8mbcrfcb"fft bc~ 6tilißtn ffiofentran~c~ mit lorm Sctq,m. 
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~. (fr"'dd)e fn ~omanifcf)cm 1{ufiug prangenbc sp"gel mdd)e Ne 
gBal)l)cn beV ;enigen a~d~ fii6rtenl btr fad) %3c!){anb ~or ber %3dr I)inbcr 
~. IDlQuren unb finflere m3anb bcfj 1). Q3encbictfnifcVen nrbens,0clVanlll 
.n bCm (9ort~ballfi ~ttl)farten ~erf>orgtn hM. 
10. (!}ien!.\e cimr / (0 ben c;mdr ~rlöfcr am ~reli~ gcn4Srtttr/511 &a, 
~tn edren ~n a~elJen lted)t, ~ra~erCf1 bcg(cim I Gcbalten: ~dcb(rn bre 
c;mo(.~hrl\'iirNge ~m. PP. Capucincr ~Oll ffilCbfiuSCO cin aicrllq, auvgc' 
'bei[rci$ ~(lImen,Q3ctblcin au!.\cmnq,t ba&cn. 
11. ~~rcr ~ccrcü~iStcn lIebe forSten cr/1' gcbacf)tt J)m. PP. Capu, 
ein« !lnb Francircancr. 
JZ.. <fin ~rhlmv~.c;m(t~(n I ~dq,m erff,crt\)(~nw~ <!3ott~,!)(tllrc' 
fl'l1rr(lntnl Jtttnffcl)1 bcr 1). ~rq,ro?arrl)r(r S TE P H A N U s, bit betlißc 0\0' 
ll1anif,be rolartl,rer V I TAL 1 S unb Ex u PER I A beff,,,en. 
,~. [3fl1olff in ffiomallifcbcr ~r(tcf)t ,,((felbte (tbc!· ..f\nQ&cnl bie aOcr, 
6anb J nfiru menttn unb pdnlfcbe ~:nartcr, 2dig ~err('lgcn. 
14- (ffn fiinlllicb ßcmacbt, unb srnHlbft(f unfcr t 5r"ucn reilb 
dn.dncr 6ranßm. 
I{. ~ic J')od), unb ~~r·(f6rt\lÜrbfsc s})ric~crf~afft/ anß(r~"n mft 
~90r,~öctcll un~ cpireccn b(~cctt. 
18. ~'n trluftt1'~~aßcn I auf ft)dcbtm kr ~. m4tttr B! N I-
»I CT U S mft 2.. Geniis &cli 0otttf,!)aufcf ~I»"fafttn finscn~ sqaf)ren. 
J7. ameenl fo auf 6o~tn Stanßen ~. &rtnncnDc l"funm scrusen. 
18. ~fn Otauq,,5aj ußl) 6~iffd,~r"scr. 
19. a~ccn 5actd, traBcr. 
2.0. ameen mtt ~cm ~'~rncn fo sttWUlffn epanfr~en 0tf&6 6lttf, 
f~cn 2. • .f.>4rf~i(t'. 
2.1. Smten/ bit dn ~(6trnt' .oaapt getrAgen/lu bcro Seu 2.. ,-,,,r, 
r~fer ßtengen. 
2.2.. 8~cm mit 6rtnnenbtn ~adl'cn. 
2.J. 2ween mft bcm fiC&crncn '8cfd;1 b4rinn bft &cfffßc unb un~(t', 
!L'efmc J)anb bc~ 6eiUgen ~rij,rolllrtJ)rerf S T E P H A N I fiirBcfc~(t1 ~on 4. 
~atfcbi(r Mglefrcr. 
l4. ~mßtcn At\)ccn bie ftC6crnc e"r~ ~p 6cUfgm ld66 V I TA LI', 
dm' ffiomtfd)cn rolartl1reU. 
1~. mfcr f f\)d~e baI ~roffc rrC6crnc Q)mff,mfCb bCl' allafcffsf!lela 
\mutrn 0cttt~ mlarfz Betragen/in mlirte 4. '-'cuf~fcr. 
2.6. ~tn e~tffd, unb Ot""q,,~a~,c~rastt. 
2.7. mfefl fo bftnncnbe ~orf~en setraßen. 
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fl. ~ie Q.}emcfnbt 9Jlannfiq,en (!3ef~(ccbc~. 
11.. Qßtller dne greife ~a~n(. 
~J' 2Cuf blfe gfm!lm benannter 1). q;rull(rrc~(tfft 5{jr!1ej(~tfn mft 
'~r(J),:)nI1Mr~lIcn 6qHl1cflcrnl bcrcn jc~e ibrm gd)ortgcn fq,ll~t tn banllm. 
~ 4. 2(nbere ~ugtnbfame srolfe unD tldne smcl~!icb'I(Dtgcn 6tanDI. 
~r. <fIne grolfe ~,,&ne. 
~6. !Die f3ud)r.~rallm ~cmdbter~ruberfcb,'ffc mft 16rtn ~"vvm. 
<7. !l),,~ 'fnb baran mac(ltm ba' gemeine SIDci&cr,mo(ct. 
Man zog zu einem nahegelegenen Hügel, wo eine Ehrenpforte aus grünen Bäumen 
errichtet worden war, an der durch verschiedene Sinnbilder und Schriften die Zahl 1689 
dargestellt wurde. Ein Genius der Zeit trat zu einzelnen Stellen, die jeweils eines der sechs 
Jahrhunderte symbolisierten, trug das Wichtigste vor, das sich im jeweiligen Säkulum 
zugetragen hatte und formulierte nochmals das Ziel des Festes: Gott, Maria, dem hl. 
Benedikt und den Patronen Zwiefaltens Ehre zu spenden. Dann bewegte sich die Prozession 
zu einer entfernt stehenden Pforte, die zur Ehre Mariens aufgerichtet worden war. Die 
Grafen Kuno und Luithold ritten zu Pferd mit Begleitung heran und legten Maria einen 
Bauriß des Klosters, das sie ihr zu Eigen gaben, zu Füßen, worauf Maria versprach, den Ort 
in ihrem Schutz zu behalten. 
»Nicht wenigen/welchen ohne dem schon zu Genügen bekandt war/das nach GOtt/ 
sein aller-heiligste Gebährerin Zwyfalten so vil Jahr viler grossen anhaltenden Trangsaalen 
und schier verzweiffelten Gefahren befreyet habe/seynd dise Wort ein Blas-Balg gewesen/ 
welcher in dero Hertzen / als einem natürlichen Brenn-Ofen / das Feür der Liebe und 
Danckbarkeit erwecket/dadurch häuffiges Zäher-Wasser gebrennetlund durch die Augen 
herauß gepresset worden.«" 
Mit Musik und Gesang zu Ehren Mariens endete dieser Teil und man begab sich in den 
Klosterhof zurück; beim Tor hatte man ein weiteres Gerüst aufgerichtet, an dem ein 
Gemälde angebracht war, das Abt Wilhelm von Hirsau bei der Auswahl der Mönche für die 
geplante Gründung Zwiefalten zeigte. Da diese Mönchsgruppe, als sie erstmals vom 
nahegelegenen Gauinger Berg oberhalb von Zwiefalten das Gelände des geplanten Klosters 
gesehen hatte, niedergekniet war und das Salve Regina (Ortlieb freilich spricht S. 53 nicht 
vom Salve regina, sondern vom Hymnus Ave marn stella) angestimmt habe, hatte man dieses 
Gebet in Einzelbildern und Gedichte umgesetzt und ebenfalls an diesem Gerüst angebracht, 
vor dem die gesamte Prozession ihrerseits das Salve Regina anstimmte". Darauf folgte die 
Predigt Gaissers, dann das Hochamt und endlich begab man sich zum festlich ausgedehnten 
Mahl, das bis zur Vesper dauerte. Den Beschluß machte ein prächtiges Feuerwerk. Es »stigen 
die langeschweiffte Raget mit den hell-stralenden Stern-Feuer in die Höhe und Welt / denen 
74 Ebd. S. 15 
75 Zum Schluß löste sich die Prozession wegen des einsetzenden Regens fast auf (.da begonnte auch der 
Himmel vor Freuden häuffige Trähnen zu weinen/welche die gantze Prozession bewegt/in möglichster 
Ordnung in die gleich daselbige Kloster-Kirchen zu gehen«), ebd. S. 16. 
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entfernten Orten die innheimische Freud auch anzudeuten,,". Am zweiten Tag wurde nach 
Predigt und Hochamt ein sechsstündiges Schauspiel aufgeführt; die Res gestae et perpessae 
Monasterii Zwifa/tensis von Beda Sommerberger, Abt von Zwiefalten von 1715 bis 1725. Es 
wurde am fünften Tag der Festwoche in gekürzter Form nochmals vor hochrangigen Gästen 
des Klostes wiederholtn. Am dritten Tag wurden vormittags und nachmittags gedruckte 
Thesen in zeitüblicher wissenschaftlicher Form verteidigt"; der vierte, der sechste wie der 
siebente Tag blieben von Veranstaltungen frei, abgesehen von Predigt und Hochamt. 
In die Festwoche waren die Untertanen Zwiefaltens als Wallfahrer eingezogen; am 
Sonntag die Gemeinde Zwiefalten selbst, dann Emeringen, überwilzingen und Reichenstein, 
darauf Daugendorf, Bechingen und Zell; am fünften Tag kam der Adel aus der umliegenden 
Gegend und die Einwohner der Dörfer Tigerfeld, Pfronstetten, Aichstetten, H uldstetten und 
Geisingen, darauf Dürrenwaldstetten, Ittenhausen und Upflamör; am siebenten Tag über-
stetten, Aichelau und Mörsingen. Den Abschluß machten Zwiefaltendorf und Bichishausen. 
Daneben kamen - wie immer bei solchen Ereignissen - eine große Anzahl Schaulustiger. 
Wie bei allen Jubiläen wurde die große Zahl der Beichtenden, die Mühe des Beichthö-
rens und die große Menge der Kommunikanten hervorgehoben"'. Insgesamt haben in dieser 
Woche 9404 Personen gebeichtet, eine Zahl, aus deren Größe man den sicheren Platz 
Zwiefaltens im göttlichen Heilsplan ableitete: 
,.Lasset uns einen nicht gar zu genauen Außzug derselben setzen/ auß deme nicht so wol 
die wundersame Würckung der Göttlichen Allmacht / als dero beständige und besondere 
Gegenwart allhier zu schliessen. übschon anfangs diser höchst-rühmlichen Stifftung 70. 
Geistliche Diener Gottes/ under denen der mehrere Theil Priester / verordnet; auch jetziger 
Zeit 30. gezehlet; will ich dannoch mehr nicht als 10. Beicht-Vätter! die Jährlich ins gesamt 
6000. Beichtende angehört und absolviert! rechnen; da ich in allhiesigen Jahrs-Schrifften 
verzeichnet finde/das in einem Jahr sich deren Anzahl über 11 800. beloffen; wann auch! 
gibe ich zu! täglich nur 10. heilige Messen von so vilen und eyfrigen Priesteren gelesen/ die es 
nicht leichtlich underlassen; steiget von erstem Anfang biß jetz-Iauffender Zeit die Anzahl 
deren vom schwören Sünden-Last entbundenen/mit GOtt versöhnten Seelen drey Million 
über 600000. der heiligen Meß-Opffer 190 000. samt zwey Millionen: welche nicht allein für 
die Lebendige/sondern auch zu Trost und Nutzen der Abgestorbenen seynd verrichtet 
worden.,,80 
Das Jubiläum von 1689 zeigt ein in jeder Hinsicht blühendes Kloster. Die Krisen des 
Dreißigjährigen Krieges waren überwunden, die nachfolgenden Kriege hatten keine tiefen 
Blessuren hinterlassen. Die wirtschaftliche Basis war für das Gedeihen des Klosters 
76 Ebd. S. 92. Vgl. E. Fahler, Feuerwerke des Barock, StudIen zum offentliehen Fest und seiner lIterarIschen 
Deutung vom 16. bis 18. Jahrhunden, Stuttgart 1974. 
77 Ebd. S. 111 u. 160 
78 Der Wortlaut der Thesen findet sich beI P. Lindner, Profe~sbuch, S. 102 
79 -Auf welche Versicherung dann sich DIcht wenige der frembden Leuth von femen Orten um die Vesper-
Zeit emgefunden/und alle um Vatterliche AudIenz in dem geheimen VerhorStüblein des GeIstlIchen 
Gerichts oder Beicht-Stuls angesucht/ und biß in dIe spate Nacht hinem erhalten haben. (Deo gratias, S. 
10). Am Samstag horten bis zu 20 Patres die Beichte und kamen trotzdem vor zweI Uhr nachmittags DIcht 
zu Ende. Ebd. S. 211. 
80 P. Magnus Dümbeck in semer Predigt (Deo gratias, S. 145) 
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ausreichend; die Lücken im Konvent, die die Seuche von 1635 gerissen hatte, waren 
geschlossen. Die wissenschaftlichen Leistungen des Konvents waren beachtlich; Musik und 
Dichtung pflegte man auf zeittypischem Niveau. Eine regelrechte Disziplin stand außer 
Frage. Spiritualität hatte in Zwiefalten einen hohen Rang, ebenso die Sorge um das religiöse 
Leben der Untertanen. Seit Abt Christoph Raßler bestand eine Rosenkranzbruderschaft; im 
Jahre 1703 gründete Abt Wolfgang Schmidt mit nachdrücklicher Beteiligung des Priors Beda 
Sommerberger eine Herz-Jesu-Bruderschaft. Mit Zwiefalten, Ehingen und Rottweil unter-
hielt Zwiefalten im Jahr des Jubiläums drei Schulen und leistete damals wohl das Äußerste, 
was ein vierzigköpfiger Konvent vermochte. Da die Schwäbische Kongregation trotz der 
Schule in Rottweil kein gemeinsames Noviziat unterhielt, wurden Novizen zur Ausbildung 
unter den einzelnen Klöstern ausgetauscht. In Zwiefalten studierten in dieser Periode 
Novizen aus Elchingen, Wiblingen, Isny und Dissentis". Zur Universität Salzburg unterhielt 
Zwiefalten Beziehungen, ohne die Verbindung zu jesuitischen Bildungseinrichtungen wie 
Dillingen aufzugeben. Abt Ulrich Rotenheißler war von 1694 bis 1696 einer der Assistentes 
quatuor provinciarum'1. 1682/1683 war P. Joachim Morsack Professor der Philosophie und 
1695 unterrichtete P. Benedikt Agricola am Akademischen GymnasiumlJ• Es war sicher nicht 
ohne Sinn, daß man sich für den Grundriß der Kollegienkirche in Ehingen, für die Abt 
WOlfPng Schmidt 1712 den Grundstein legte und damit den 1698 begonnenen Neubau des 
Zwiefalter Gymnasiums zum Abschluß brachte, von dem Grundriß der Salzburger Kolle-
gienkirche - ein Zentralbau in der Form eines griechischen Kreuzes - inspirieren ließ, auch 
wenn man sich im Aufriß dann vom Salzburger Vorbild abhob". Insgesamt aber blieb 
Zwiefaltens Engagement für die Benediktineruniversität - verglichen mit Ottobeuren und 
Weingarten - eher bescheiden. Erst Abt Nikolaus Schmidler war Präses der Universität 
(1766) und anschließend einer der Assistentes quattuor provinciarum (1769-1772); P. 
Tiberius Sartori lehrte 1793 Dogmatik und Kirchengeschichte und P. Vitalis Menner Moral-
theologie (1804-1807). Die eigenen Schulen Zwiefaltens dürften es verhindert haben, daß 
Konventualen in größerer Zahl nach Salzburg abgegeben werden konnten, zumal P. Stephan 
Haid 1774 bis 1784 nach Aufhebung des Jesuitenordens als Professor für Hermeneutik und 
orientalische Sprachen nach Freiburg entsandt wurde". 
Über Kontakte zu Georg Gaisser hatte Zwiefalten Kenntnis von den maurinischen 
Wissenschaftsbestrebungen. Innerhalb der Schwäbischen Kongregation nahm das Kloster 
eine führende Stellung ein. Abt Johann Martin Gleuz (1675-1692) war Präses der 
Kongregation, er schloß 1683 eine Vereinigung mit der Schweizerischen Kongregation zur 
praktischen Hilfe in Notzeiten und als Gebetsverbrüderung"'. Fast noch im Zusammenhang 
mit dem Jubiläum und als einen wahren Triumph im historischen Selbstverständnis des 
81 K. Holzherr, S. 140 
82 A. Kolb, Präsidium und Professorenkollegium der Benediktiner-Universität Salzburg 1617 bis 1743, in: 
Mitt. d. Ges. für Salzburger Landeskunde 102, 1962, S. 117-166, hier S. 125. 
83 Ebd. S. 144 u. 154 
84 G. Wieland, Benediktinerschulen und Ikonographie ihrer Kollegienkirchen im Zeitalter des Barock. Zur 
Errichtung von Kolleg und Kollegienkirche der Abtei Zwiefalten in Ehingen/Donau, in: Barock in 
Baden-Württemberg, hg. v. Badischen Landesmuseum Karlsruhe, Ausstellungskatalog, Bd. 2, Karlsruhe 
1981, S. 365-382; hier S. 365. 
85 P. Lindner, Professbuch, Nr. 1521 
R6 Sulger, Annalen II, S. 324; G. Spahr, Die schwäbische Benediktiner-Kongregation, S. 302-304. 
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Klosters muß man den Erwerb der Reliquien des hl. Aurelius im Jahre 1690 sehen, des 
Hauptheiligen der Mutterabtei Zwiefaltens, des Schwarzwaldklosters Hirsau". Abt Ulrich 
Rothenhäusler (1692-1699) vermehrte den Reliquienschatz des Klosters durch den Erwerb 
des Hauptes der W. Agnes, wie die Aureliusreliquien aus dem Besitz der Fürsten von Zollem, 
die sie aus dem Kloster Alpirsbach entnommen hatten, und eines Armes des hl. Laurentius". 
Mit dem Kauf der Herrschaft Großengstingen im Jahre 1698 für 90 000 fl. und der 
Inkorporation der Dorfkirche gelang Zwiefalten noch einmal eine bedeutende Ausweitung 
des Klostergebietes. Untersuchungen über die Wirtschaftsverwaltung Zwiefaltens, seine 
Einkünfte im 18. Jahrhundert, die auf rund 100000 fl. im Jahr geschätzt wurden" und über 
den Verwaltungsaufbau der Abtei fehlen noch""; die Verwaltung war offensichtlich zahlen-
mäßig klein und kostengünstig. Der Abt engagierte sich persönlich; von den vier Oberbeam-
ten waren zwei - der Großkeller und der Kastner - geistlichen und zwei - der Oberamtmann 
und der Kanzleiverwalter - weltlichen Standes. Die Kanzlei dürfte nur wenige Personen 
umfaßt haben. Verwaltungsmaßnahmen, die in weltlichen Territorien große Unkosten 
verursachten - wie Lagerbuchrenovationen und Vermessungen des Klostergebietes -, 
konnten in einer Klosterherrschaft an dazu geeignete Konventualen übertragen werden, wie 
in Zwiefalten an P. Thomas Aquin WegeIe (t 1758)". 
Wie in anderen Klosterterritorien bestand in Zwiefalten eine ,.Landschaft« der Kloster-
untertanen, deren Spuren sich bis ins frühe 17. Jahrhundert zurückverfolgen lassen und über 
deren Kasse die Reichsanlagen des Klosters eingezogen wurden. Vier Schultheißen bildeten 
einen Ausschuß, für dessen Tätigkeit die archivalische Überlieferung sehr dürftig ist. Viel 
mehr als eine Rechnungsprüfungsfunktion hatte er nicht; Untertanenkonflikte scheinen in 
seinem Rahmen nicht ausgetragen worden zu sein". 
Allgemein ist die Überlieferungslage für die Klostergeschichte im 18. Jahrhundert nicht 
mehr gut. Der größte Teil der Archivalien sind aus Verwaltung und Grundbesitz in der 
Klosterherrschaft erwachsene Akten; auch die Repertorien vom Ende der Klosterzeit (1793/ 
1794) weisen keine wesentlich anderen Bestände auf", so daß angenommen werden muß, daß 
es ein eigenes Prälaturarchiv gegeben hat und dieses fast ganz zugrunde gegangen ist". Die 
Handschriftenüberlieferung aus dem 18. Jahrhundert ist dünn, die Bibliothek in ihren 
87 K. Holzherr, S. 142 
88 P. Lindner, Professbuch, Nr. 43 
89 K. Holzherr, S. 142 
90 Vgl. etwa P. Scherer, Reichsstift und Gotteshaus Weingarten im 18. Jahrhundert, Ein Beitrag zur 
Wirtschaftsgeschichte der südwestdeutschen Grundherrschaft (= Veroff. d. Komm. f. gesch. Landes-
kunde in Baden-Wurttemberg B 57), Stuttgart 1969. 
91 P. Lindner, Professbuch, Nr. 1468; K. Holzherr, S. 174f. 
92 K. Holzherr, S. 181; freundliche Mitteilung von Herrn R. Tietzen, der 3m Institut fur geschichtliche 
Landeskunde und historische Hilfswissenschaften der Universiut Tübingen eme Magisterarbeit uber die 
Landschaften von Zwiefalten und Ochsenhausen anfertigt. Allgemein siehe P. Blickle, Landschaften im 
Alten Reich. Die staatliche Funktion des gemeinen Mannes in Oberdeutschland, Munchen 1973, bes. S. 
109-116. 
93 HStA Stuttgan B 16/B 551-554 
94 A. Sailer, Die Archive der einstigen Reichsklöster in Wurttemberg nach der Sakulansatlon, in: ZWLG 23, 
1964, S. 321-344, hier S. 330f. Seiler bezeichnet das zwiefaltische Archiv als -noch ziemlich vollständig 
erhalten«. Der zu Ende des 18. Jahrhunderts verzeichnete Bestand läßt aber so viele wesentliche BereIChe 
des klösterlichen Lebens aus, daß daneben noch ein zweiter Archivkörper existiert haben muß. 
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Beständen aus diesem Jahrhundert stark dezimiert, so daß auch die erhaltenen Reste im 
Wilhe1mstift in Tübingen kein wirkliches Abbild der geistigen Interessen der Abtei in dieser 
Periode geben können". Auffällig ist, daß Zwiefalten im 18. Jahrhundert anstelle der 
Bibliothek über der Kapitelskapelle keinen großen, repräsentativen Bibliothekssaal als 
Schaustück klösterlichen Wissenschaftsbetriebes, wie etwa die benachbarten Abteien Wib-
lingen und Schussenried, errichtete". 
Immerhin hatte der Saal in seiner früh barocken Gestaltung auch im Architekturplan 
Zwiefaltens eine symbolische Lage, wie sie bei den meisten Klöstern zu beobachten ist. So lag 
der Bibliothekssaal in Weingarten, in Füssen und in Marchtal in Verbindung mit dem 
Refektorium - hier Speisung des Leibes, dort des Geistes - oder in St. Gallen neben der 
Infirmerie - hier wurde der Körper geheilt, dort war die Bibliothek des 'lfU'X.TJ~ tatp&lOV, die 
Seelen-Apotheke. In Zwiefalten setzte man die sedes sapientiae über den Kapitelsaal, dessen 
Krönung sie sein sollte, und erreichte damit eine orginelle Lösung innerhalb der oberschwä-
bischen Klosteranlagen. 
Urteile über den Wissenschaftsbetrieb in Zwiefalten während dieses Jahrhunderts sind 
wegen der großen Überlieferungsverluste nur mit Vorsicht möglich, zumal auch die 
Totenrödel nur wenige Angaben über das literarische Schaffen der Konventualen machen". 
Unter Abt Wolfgang Schmidt (1699-1715) befanden sich die Elemente klösterlichen 
Lebens, Spiritualität, Caritas und scientia als labor manuum der Neuzeit zweifelsohne im 
Gleichgewicht. Mit großem Engagement und Kostenaufwand für Zwiefalten erweiterte er 
das Ehinger Kolleg zum Lyzeum, führte den Neubau der Kollegiengebäude zu Ende und 
begann mit dem Bau der aufwendigen Kollegienkirche. Seine Sorge für notleidende Arme in 
den Kriegszeiten zu Beginn des Jahrhunderts wird gerühmt. Für die wissenschaftliche 
Bildung seines Konvents trug er Sorge. Magnoald Ziegelbauer schrieb von ihm: Erat 
doctrinae et eruditionis cultor, eamque in Monachis suis amavit. Mihi primos ad lucubrandum 
stimulos addidit. Edidit Theses Philosophicas et quaedam alia cum cultum D. Virginis 
attinentia contra Acatholicos". Seine theologischen Reflexionen lassen eine ernste Spiritualität 
erkennen, die mit seinen anderen Aktivitäten im Gleichgewicht stand. 
Bei seinem Nachfolger Beda Sommerberger (1715-1725) standen dagegen Askese und 
Pietas im Vordergrund. Er war bereits nur widerwillig Abt geworden (non tamen Abbas 
monar), wollte bereits 1721 resignieren, blieb aber auf Bitten des Konvents bis 1725. Danach 
war er bis zu seinem Tode 1737 Confessarius des Konvents, was ohne Zweifel seinen inneren 
Neigungen entsprach. Auch seine Andachtsübungen und sein Briefwechsel lassen eine tiefe 
Frömmigkeit erkennen. Einer geistigen Tätigkeit stand er keineswegs ablehnend gegenüber, 
dies zeigen die von ihm bekleideten Ämter eines Moderator Clericorum, Professors der 
Humaniora und Subpriors des Gymnasiums in Ehingen. Daß der wissenschaftlich hoch 
qualifizierte, aber mit gesundem Gelehrtenstolz ausgestattete bedeutendste Historiograph 
95 F. QuarthaI, Die Refonnation im Spiegel südwestdeutscher benediktinischer Geschichtsschreibung des 
17. und 18. Jahrhunderts, in: BlI. für wünt. Kirchengeschichte 86, 1986, S. 320-355, hier S. 21 
96 Ebd. S. 323f.; zum Bibliothekssaal siehe die Beiträge von H. Hummel und W. Meyberg in diesem Band 
97 P. Lindner, Professbuch, S. VII; vgl. auch K. Holzherr, S. 147, 173f. 
98 M. Ziegelbauer, Historia rei litterariae ordinis S. Benedicti, Bd. 3, Augustae Vind. et Herbipoli 1754, S. 
638; vgl. auch P. Lindner, Professbuch, Nr. 44. 
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des Ordens im 18 Jahrhundert, P. Magnoald Ziegelbauer, mit der Askese dieses Abtes und 
seines Konvents nicht zurecht kam und deswegen sein Profeßkloster verließ, spricht 
keinesfalls gegen Zwiefalten". Es war ein durchaus nicht seltener Konflikt zwischen 
monastisch geforderter humilitas und individueller Selbstbestimmung. Das Ausweichen 
Ziegelbauers zunächst auf die Reichenau, dann auf andere Klöster, war ein nicht ungewöhnli-
cher Weg der Konfliktlösung. Daraus aber auf Disziplinlosigkeit und mangelndes Wissen-
schaftsinteresse in Zwiefalten zu schließen, ist sicher verfehlt'oo• Mit zehn Klosterpfarreien, 
der Propstei Mochental (zehn bis zwölf Patres), dem Gymnasium in Ehingen (sechs Patres) 
und dem Klostergymnasium, den Frauenklöstern Mariaberg und Urspring war der Konvent, 
der mit etwa 40 Patres wesentlich kleiner war als der von Weingarten oder St. Blasien, mit 
allen Kräften gebunden, was auch die beharrliche an Magnoald Ziegelbauer gestellte 
Forderung, trotz seiner wissenschaftlichen Begabung Pfarrdienste zu übernehmen, erklärt. 
Andererseits wird dadurch verständlich, daß sich die wissenschaftlichen Interessen der Abtei 
auf Theologie, Philosophie, Philologie und gegen Ende des Jahrhunderts auch wieder auf 
Historiographie, konzentrierten 'OI , daß aber die Naturwissenschaften weitgehend ausgespart 
bleiben. 
Nach dem ersten Drittel des 18. Jahrhunderts stellten sich Zwiefalten zwei große 
Aufgaben: der Neubau des Münsters und die endgültige Loslösung von Württemberg durch 
den Erwerb der Reichsfreiheit. 
1738 entschlossen sich Abt und Konvent zum Abbruch der alten, 1109 geweihten 
Kirche und zum Bau einer neuen Kirche, der 1765 abgeschlossen werden konnte. Er machte 
Zwiefalten zu einem Juwel der Barockbaukunst und wies das Kloster zugleich als ein 
Zentrum marianischer Frömmigkeit aus'Ol• Kirche und Klosteranlage sind der zu Stein 
gewordene Ausdruck des barocken monastischen Selbstverständnisses. In allen Predigten 
des Jahres 1789 pries man den neuen ,.herrlichen Tempel« und stellte Bezüge zum Tempel 
Salomons her; doch zugleich wird erkennbar, daß er am Ende einer Epoche entstanden war: 
Selbstverständnis und gesellschaftlicher Anspruch an geistliche Kommunitäten hatten sich 
gewandelt, nur wenige Jahre nachdem das Münster fertiggestellt war. 
Einen hohen Stellenwert für das Kloster hatte der Erwerb der Reichsfreiheit. Es sei -
formulierte P. Philipp Doll 1789 in seiner Jubiläumspredigt - dadurch ,.in eine Freiheitsluft 
der Kinder Gottes übersetzt, dergleichen es seit dem Anfang der Stiftung niemalen genossen 
hatte«. Es atme nunmehr seine Luft ,.im Vollgenusse einer höchst behaglichen und 
wolkenfreien Unabhängigkeit«IO'. 
99 Eine zusammenfassende Würdigung Ziegelbauers mit emer Zu<ammenstellung der alteren Literatur 
fmdet sich bei L. Hammennayer, Die Forschungszentren der deutschen Benediktiner und Ihre 
Vorhaben, Organisation - Zielsetzung - Ergebnisse, in: Historische Forschung Im 18. Jahrhunden, hg. 
v. K. Hammer und J. Voss (= Pariser Historische Studien 13), Bonn 1976, S. 122-191, hier S. 135 
100 Vgl. die Bemerkungen bei P. Lindner, Professbuch, S. 56, und die Ausführungen von ZIegelbauers 
Biographen Fr. M. Pelzer (Abbildungen bühmlscher und mahrischer Gelehner und KunstIer, Bd. 4, Prag 
1782, S. 109) und K. Holzherr, S. 173f. 
101 Zum Schulwesen, auch zur Auseinandersetzung mit der thereslanischen und josephimschen Schulreform 
vgl. den Beitrag von W. Frei mit der don genannten Literatur S. 243-270 
102 In den Einzelheiten der Baugeschichte siehe B. Schurr (Bauchronik des Othmar Baumann) 
103 Jubelfeier, S. 47 
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Zwiefalten stand bis 1752 unter dem Schirm Württembergs, leistete seine Reichsanlagen 
und Militärhüfe über das Herzogtum und mußte durch dessen Jagd- und Forsthoheit einige 
Einschränkungen hinnehmen. Die Gefahr, zum landsässigen Kloster des Herzogtums zu 
werden, bestand jedoch schon im 17. Jahrhundert nicht mehr''''. Auseinandersetzungen mit 
Württemberg gab es, als Zwiefalten 1669 unter den Reichsständen aufgeführt wurde, doch 
blieb Aushebung und Musterung im zwiefaltischen Gebiet durch das Herzogtum unwider-
sprochen. 1696 verpfändete Herzog Eberhard Ludwig die Forst- und Jagdhoheit sowie die 
Hochgerichtsbarkeit für 25 000 fl. auf 30 Jahre an die Abtei. Nach Ablauf dieser Frist wurden 
diese Rechte in erweiterter Form nach längeren Verhandlungen 1728 nunmehr auf 40 Jahre 
für 90 000 fl. verpfändet, ohne daß die Streitigkeiten zwischen der Abtei und dem 
Herzogtum dadurch ein Ende genommen hätten'os. Seit 1748 bemühte sich Abt Benedikt 
Mauz, sein Kloster völlig von Württemberg zu lösen und die Reichsfreiheit zu erwerben. Der 
Konvent setzte für den Loskauf eine Obergrenze von 300 000 fl. fest; zugleich mußte man 
sich um eine Zustimmung Habsburgs bemühen, das die Oberlehenschaft über Zwiefalten 
besaß. Württemberg war prinzipiell bereit, einer Loslösung Zwiefaltens zuzustimmen. Bei 
den Verhandlungen ging es also nicht mehr um grundsätzliche Positionen, sondern um die 
Frage der Höhe der Entschädigung, der Festlegung des Wertes der bisherigen Leistungen des 
Klosters an Württemberg und der Bemessung der Einkünfte aus Ortschaften, die Zwiefalten 
an das Herzogtum abtreten sollte'06. 
In dem ,.Eliberationsinstrument« vom 20. Februar 1750'07 verzichtete Württemberg auf 
sämtliche Rechte über Zwiefalten; das Kloster sollte zu den Reichs- und Kreistagen 
zugelassen werden. Für die Überlassung der württembergischen Rechte - einschließlich der 
Lehenshoheit über Aichelau - trat Zwiefalten jährliche Einkünfte im Gegenwert von 
18000 fl. ab, was einem Kapitalwert von 360 000 fl. entsprach. Da dies durch den Wert der 
Dörfer Neuhausen, Großengstingen und Ödenwaldstetten sowie die Gefälle der Pflegen in 
Reutlingen, Neuhausen, Großengstingen, Ennabeuren und den Besitz in Mundingen nicht 
erreicht wurde - sie wurden zu 10500 fl. angesetzt - zahlte Zwiefalten zusätzlich 210 000 fl. 
Insgesamt handelte es sich bei den Abtretungen um rund ein Sechstel der Einkünfte der 
Abtei. Diese Summe wurde oft als »ungeheures Opfer« dargestellt. Vergleicht man sie mit 
anderen Ausgaben, 145000 fl. für das Dorf Kirchen (1622)'01, den Kontributionskosten der 
Jahre 1703 bis 1709, dem Kauf der Häuser in Obergiersberg und UntercasteIl als Refugien in 
Kriegszeiten für 23500 fl. (1679), dem Kauf eines roten Ornats für 29000 fl. zum Jubiläum 
1789, so wird man den vereinbarten Preis für den Loskauf als eine realistische Summe 
ansehen können. Dies war letztlich wohl auch die Meinung im Kloster selbst, denn in den 
Festpredigten von 1789 hob man ,.Großmuth", ,.Huld und Gnade" Herzog Karl Eugens 
hervor, der dieser Lösung zugestimmt hatte. 
104 Zur historischen Entwicklung des Verhältnisses zu Württemberg vgl. w. Setzler, Kloster Z, S. 29-152. 
105 HStA Stungan B 551 Bü 63 
106 M. Bemzen, Zwiefalten um 1750, Die Loslösung von Württemberg. Wiss. Arbeit (masch.) Tübingen, o. 
J., S. 18-36. Zwiefalten setzt die Einkünfte als fünfprozenuge Rendite, Württemberg rechnete nur 3,5 
ProzenL 
107 HStA Stungan B 551 Bü 66; K. Holzherr, S. 15tf. 
108 K. Holzherr, S. 11 1 
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Zwiefalten wurde 1751 unter die Kreis- und Reichsstände aufgenommen und erhielt auf 
der Schwäbischen Prälatenbank einen Sitz zwischen Wattenhausen und Gengenbach. Die 
Aktivitäten Zwiefaltens im Rahmen des Kreises und des Reichsprälatenkollegiums sind noch 
zu untersuchen'''. 
Reichsfrei und mit einer prächtigen neuen Kirche - so beging Zwiefalten 1789 das 
Jubiläum des 7. Jahrhunderts. Und doch war die Gestimmtheit dieses Mal anders als hunden 
Jahre zuvor. Einige Äußerlichkeiten waren gleich: Die Feier fand wieder im September statt. 
Man richtete sich aber nicht nach dem Wochenkalender, sondern begann die siebentägigen 
Feierlichkeiten am Vorabend vor Mariae Gebun (8. September), einem Montag, da dies als 
der eigentliche Gründungstag angesehen wurde"o. Das Fest dauene - entsprechend der 
erreichten Jahrhundenzahl- sieben Tage und wurde wiederum als ,.feierlichster Zins« für 
Gottes Wohltaten verstanden. Die Untenanen nahmen auch dieses Mal prozessionsweise 
und nach Dorfschaften zu verschiedenen Tagen teil; für die Zelebrierung des Hochamts hatte 
man erneut befreundete Prälaten geladen (Obermarchtal, Weinganen, Ochsenhausen, 
Petershausen, Neresheim, Rheinau), den Abschluß machte der Abt von Zwiefalten selbst. 
Die Prediger kamen aus den gleichen Abteien: P. Edmund Brauchle, Stadtpfarrer von 
Munderkingen, aus Obermarchtal, P. Philipp Doll, Präfekt der studierenden Jugend, aus 
Weinganen, P. Joseph Kugler aus Ochsenhausen, P. Kolumban Gnugesser, Pfarrer zu 
Hilzingen, aus Petershausen, P. Karl Nack, Philosophieprofessor aus Neresheim, P. Meinrad 
Lehner, Prior in Rheinau, und schließlich P. Fiedel Wez, Superior in Ehingen. 
Die Abtei hatte wiederum einen Ablaß für die Dauer ihrer Jubiläumsfeier bei Papst 
Pius VI. erwirkt. Die Zahl der Beichtenden und Kommunizierenden war groß, offensichtlich 
aber geringer als 1689. 
Das Beiwerk 1689 fehlte; außer einer Prozession mit dem Allerheiligsten am letzten Tag 
trat man öffentlich nicht in Erscheinung. Die Zelebrierung der Geschichte in Allegorien und 
lebendigen Bildern fehlte ebenso wie eine Schauspielaufführung oder eine Disputation. Im 
Gegensatz zu Weißenau hatte man sich in Zwiefalten, wie auch wenige Jahre zuvor in 
Schussenried, für eine schmucklose Form der Jubiläumsfeier entschieden "'. Auch der Tenor 
der Predigten war ein anderer als 100 Jahre zuvor. Von der Selbstgewißheit des 17. 
Jahrhunderts, die Vermittlung des Gnadenschatzes der Kirche rechtfenige und begründe die 
Existenz der Klöster, war wenig geblieben. Man mußte seine Lebensform innerweltlich, mit 
einem gesellschaftlichen Nutzen, begründen. 
,.Unsre Hofnung, unser Venrauen auf Gottes Vorsicht, und Güte, damit es nicht 
Vermessenheit sey, soll sich also nicht allein auf Gebethe stützen; wir müssen ihm einen noch 
festem Grund unterlegen, - noch andere Mittel müssen wir für unsere Erhaltung anwenden, 
109 A. v. Reden-Dohna, Reichssundschaft und Klosterherrschaft, D,e schwabischen Relchspralaten Im 
Zeitalter des Barock, Wiesbaden 1982; dies., die schwabischen Reichsprälaten und der Kaiser, Das 
Beispiel der Laienpfriinden, in: Politische Ordnung und soziale Kräfte im Alten Reich, hg. v. H. Weber, 
Wiesbaden 1982, S. 155-168; dies., Die Zisterzienser im Schwäbischen Reichspralaten-Kollegium, in: 
Ronenburger Jb. für Krrchengesch. 4, 1985, S. 51-85; dies., Zwischen Vorlanden und ReIch, D,e 
Schwäbischen Reichsprälaten, in: H. Maier u. V. Press, Vorderosterreich in der fruhen Neuzeit, 
Sigmaringen (voraussichtlich 1990). 
110 Jubelfeier, Vorwon 
111 G. Vogler, Die Feyer des 6. Jahrhundens seit Stiftung des unmittelbaren Reichs-Gotts-Hauses 
Schussenried, Prämonstratenser Ordens, Riedlingen 1783 
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und diese sind: Eifrige, rastlose Bemühungen, uns durch Wohlthätigkeit, durch Arbeit, und 
Tugend der Erde nützlich, und dem Himmel gefällig zu machen: - Dieß ist's, worauf wir 
unser Glük, die Fortdauer unsers Wohlstandes bauen müssen, und durch dieß allein werden 
wir uns bei der Kirche, und beim Staate, bei Menschen, und bei Gott empfehlen. - Werden 
wir aber von Menschen geehrt; - und liebt uns die Gottheit, O! dann, dann sind wir des 
fortdauernden Segens gewiß. 
Sie wissen ja M. Br.! was für Klagen die Welt gegen uns zu führen pflegt, und womit sie 
ihre heutige Kaltblütigkeit, - ihr oft hartes Verfahren gegen Stifter, und Klöster zu 
rechtfertigen sucht. Sie nützen der Kirche und dem Staate nichts, heißt es; sie schaden 
vielmehr; - auch die Sitten der Mönche, ihr Leben ist so beschaffen, daß es der Gottheit nicht 
gefallen kann: - Wozu also ihr Daseyn? Sollen sie nicht vertilgt, und ihre Güter zu bessern 
Zweken verwendet werden? u.s.w. 
Diese Beschuldigungen müssen nun vom Grunde gehoben, - alle Merkmale der 
Wahrscheinlichkeit müssen ihnen benommen werden, sonst sind wir verloren. - Mit Worten 
hat man es schon lange zu thun versucht, aber noch nichts, oder sehr wenig ausgerichtet; - die 
klügere Welt sieht auf Worte nicht, sie will Werke haben, und durch Thaten überzeugt seyn, 
daß es Verläumdung sey, was man Arges von Klöstern spricht: - Wir wollen also schweigen, 
und handeln. - Ja! lassen wir unser Licht leuchten vor allen Menschen, daß sie unsere guten 
Werke sehen, die wohlthätigen Einflüsse unsers Daseyns empfmden, und den Vater, der im 
Himmel ist, preisen mögen. Werkthätig lassen sie die Welt, - die besser gesinnte, und billig 
denkende Welt - überzeugen, daß, wie wir vom Staate, und der Kirche Alles haben, so auch 
Alles anwenden, um uns dem Staate und der Kirche dankbar, und nützlich zu erzeigen. Nicht 
Abgründe sollen sie seyn - unsere Klöster, die unersättlich das Fett der Erde an sich ziehen, 
und den Reichthum des Staates verschlingen; sondern zu schönen wohlthätigen Quellen 
wollen wir sie machen, die das Wasser, welches sie empfangen, wiedergeben, und darinn ihr 
Verdienst, ihre Ehre suchen, daß sie mit ihrem Segen auch andere glüklich machen. 
Nie soll uns mit Rechte der Vorwurf treffen, daß wir nur unsere Gebäude, nur unsere 
Tempel, und Altäre, leblose Bilder, und Statuen mit Golde und Silber schmüken, die 
lebendigen Tempel, die wahren Ebenbilder Gottes hingegen, unsere armen Mitmenschen, 
halb nakend, und elend mit Lumpen bedekt, ohne Dache und Wohnung können schmachten 
sehen. 
Falsch, ewig falsch, und verläumdrisch soll der Vorwurf bleiben, daß wir in uns ern 
Klöstern im Müssigange, und Uiberflusse, wie die Sibariten leben, und stolz auf Freiheit, und 
Vermögen immer die letzten sind, die man zur Hilfe des leidenden Staates zwingen muß; -
die den arbeitsamen Landmann, und Handwerker hilflos darben lassen. - Die Ersten wollen 
wir seyn, die zu jedem nützlichen Werke die Hände bieten; - die Ersten, die selbst zum 
Besten des Vaterlandes heilsame Vorschläge machen, nützliche Versuche anstellen, und 
ausführen: - auch soll weder der brave Landmann, noch der arbeitsame Künstler über unsere 
Kargheit zu klagen Ursache finden. 
Unwahr, ewig unwahr soll es seyn, daß unsere Gotteshäuser weiter nichts als Tempel 
der Unwissenheit, des Aberglaubens Werkstätte, und Tummelplätze aller Leidenschaften, 
der niedrigsten Laster Wohnungen seyn. - Auch den Schatten solcher nachtheiligen 
Vermuthungen wollen wir von uns verscheuen, - alles, was der Uiberzeugung fähig ist, soll 
aufs lebhafteste überführt werden, daß wir unsern Unterhalt weder unmäßig, noch unwürdig 
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empfangen, - daß wir, wenn schon nicht mit der Hand, wie unsere Väter, doch mit dem 
Geiste, - mit Zunge und Feder zum allgemeinen Besten uns verwenden, und zu Verdrän-
gung, zu Ausrottung der Unwissenheit, des Imhumes, und Aberglaubens mit vereinten 
Kräften (O! was könnten nicht so viele Kräfte bei so schönem Vorrathe von Hilfsmitteln 
Gutes wirken!) eben so glüklich arbeiten, als man unsern Vorfahren Schulde giebt, daß sie 
unselig an Einführung, und Verbreitung all dieser Ungeheuere mitgewirkt haben. -
Geschäftvolle Wohnsitze thätiger Musen, - Schulen der Weisheit, und Wissenschaft,-
Heirnath der Tugend, und bewährte Bildungsorte guter Geistlichen, guter Christen, und 
Bürger, - dieß sollen unsere Klöster seyn, - sollen es bei immer wachsendem Bedürfnisse der 
Religion, und des Vaterlandes immermehr und mehr zu werden, sich bemühen, und der 
Blinde soll es sehen, daß es dem also sey! -
O! daß doch wahre Aufklärung, dieß grosse Bedürfniß heutiger Tage! - daß doch diese 
Aufklärung, die nie das Schlechte niederreißt, ohne etwas Besseres aufzubauen, - die nur 
Wahrheit zum Grunde, und Tugend zum Zweke hat, - diese Aufklärung - daß sie doch von 
nun an die Klöster beleuchten, daß sie sich von Zellen, und Schulen (diesen sonst 
verschrienen Orten der Finsternisse) in die Welt verbreiten, und auch diese aufhellen, 
erwärmen, und beglüken möchte! _112 
Dieses ausführliche Zitat aus der Predigt von P. Karl Nack aus Neresheim verdeutlicht 
wie wenig anderes den Wandel. Die Klöster mußten eine Rechtfertigung ihrer Existenz 
innerweltlich suchen. Gebete und Heilsvermittlung genügten nicht mehr, sie hatten sich 
,.durch Wohltätigkeit, durch Arbeit, und Tugend der Erde nützlich, und dem Himmel 
gefällig zu machen«. Ohne selbst ,.aufgeklärt« zu sein, war der Zwiefalter Konvent mit den 
Problemen seines Zeitalters konfrontiert"'. Der gesellschaftliche Nutzen wog schwerer als 
die Heilsvermittlung. Regeltreue und geistliches Leben allein genügten nicht mehr. 
,.Ich bin versichert M. Br.! bei so einem werkthätigen Bestreben, uns und unsere Klöster 
dem Staate, und der Kirche durch Vermögen, durch Wissenschaft, und Tugend nützlich zu 
machen, werden wir auch glüklich seyn, und in der Folge es immer bleiben. - Oder wie? wer 
könnte wohl einer Gesellschaft rechtschaffener Männer, - gelehrter, arbeitsamer, und 
tugendhafter Diener der Kirche, und des Staates, - einer Gesellschaft, die mit dem Vorzuge 
des geistlichen Standes, auch noch seine Tugend verbindet, - einer Gesellschaft, die keinem 
Menschen zur Last, vielen Tausenden hingegen zur Hilfe, und zum Troste, zum Unterricht, 
und zur Erbauung ist, - so einer Gesellschaft, wer könnte ihr gram seyn? - Werden sie nicht 
Staat und Kirche verehren? - Werden sie nicht beide als ein Kleinod betrachten, und sie 
vielmehr im Flore zu erhalten, als zu stürzen suchen? -
Dieß därfen wir freilich nicht glauben, daß heut zu Tage schon der Name, oder der 
Aufzug eines Mönches, seine besondere Lebensart, sein Bethen, und Singen ihn empfehlen; -
Brüder! wir sind keine Einsiedler, keine Layen, keine unsrud;rten, und unbegüterten Leute 
mehr, wie es unsere ersten Väter waren, wir haben uns vielmehr als Gelehrte, und Geistliche, 
als Priester, und Bürger, als Herrn, und Diener, an Staat und Kirche angeschlossen, haben 
112 Jubelfeier, S. 104-106 
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den Zwek unsers Daseyns erweitert, und ihn nebst der Bildung unsrer selbst, auch noch auf 
die Heilsbeförderung, und Beglükung anderer ausgedehnt: was ist also nothwendiger, als daß 
wir diesem Entzweke nach Kräften zu entsprechen suchen; wenn wir uns anders gegen den 
Unwillen, und billigen Tadel des Publikums schützen, und unser Daseyn mit Ehre, und 
Sicherheit behaupten wollen? -
Schon dadurch meine Bruder! daß wir der Religion, und dem Staate dienen, - daß wir 
den Menschen nützen, - werden wir uns auch Gon empfehlen, und uns seines Segens würdig 
erhalten.«'" 
Die Differenzierung in wahre und falsche Aufklärer - wie sie P. Philipp Doll aus 
Weingarten vornahm - war im Grunde nur ein Rückzugsgefecht, das keine neue theologische 
Position begrundete: 
,.Alle mögliche Hochachtung und Verehrung für jene Freunde der Wissenschaften, die 
nach dem Buchstaben des Wortes Gelehrte - zum Nutzen des Staates und der Kirche 
Gelehrte heissen - Aufklärer dunkler und verworrener Vorurtheile und Aberglauben, 
Bekämpfer wahrhaft anstössiger Mißbräuche! Denn sie sind Kristus-Sinne, und arbeiten an 
dem Wohl der Menschheit; sie sprechen Gonessprache, in der genauesten Bestimmtheit-
sprechen mit einer Reichhaltigkeit, die iedes gute, geschmeidig- und zügige Menschenherz 
einnehmen, erfreuen, und erweitern muß: sie sprechen in sanften und lichtreinen Worten tief 
erforschter Grunde Ausdruke des Kristenernstes, der aus prufender Uiberzeugung hervor 
quillt: sie sprechen der gerechtschaffenden Wahrheit, der frohmachenden Tugend, und der 
seligkeitreichen Gottesverehrung das Wort durch vorleuchtende Beispiele, die ihre Bruder 
und Mitmenschen zur Flucht des Lasters und Ausübung gleicher Gerechtigkeit anloken. 
Heil ihnen - den Bewahrern des Wortes, den Stüzen der Religion, den Leuchten der 
Wahrheit! 
Es sind aber in unsern Zeiten Leute aufgestanden, die sich gerne in den Rodel der 
Aufklärer und Beleuchter eintragen liessen - wahnsinnige Religionsspötter nebenzu, von 
denen die Jünger des Welterlösers schon längst vorher gesagt haben, es würden in den lezten 
Tagen Spotter kommen. Und in diesen starken Geistern, wie sie gerne genennt werden, 
scheint es wirklich, sey ein Geist der Lästerung und des Hohnsprechens ausgegangen, um 
den Samen der Wahrheit durch Spötteleien von Gottes Erdboden zu vertilgen, den sie mit 
Grunden nicht ausraufen können.«'" 
Ohne Zweifel bezog man auch jetzt noch eine Stütze zur Rechtfertigung der eigenen 
Existenz aus der Geschichte, aber das Kloster war nur noch partiell ,.Himmelsleiter«. 
Wichtiger war, daß es ,.Normalschulen« eingerichtet hatte''', daß der Landmann ,.standesge-
mäß gebildet, sattsam unterrichtet, hinlänglich aufgeklärt« wurde, damit er »seine Kenntnisse 
besser benutzen, sein Brod leichter gewinnen, sein Schweiß ruhiger genießen, und sein 
ausgestecktes Ziel zweckmäßiger erreichen« könnell1• Polizeiverordnungen, bürgerliche 
114 Jubelfeier, S. 107f. 
115 Jubelfeier, S. 28; vgl. in diesem Zusammenhang auch den Briefwechsel Moritz Ribbeles, des spateren 
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Pfeilschifter (a Sitzungsber. d. Bayer. Akad. d. Wiss. PhiI.-hist. K1. 1935,2), München 1935. 
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Gesetze und politische Verordnungen - so hob man hervor, hätten in Zwiefalten einen 
ebenso hohen Stellenwerk wie die Wissenschaft'''. Trotzdem wußte man sich - in allen 
Predigten, auch wenn sie noch so sehr das 7. Jahrhundert Zwiefaltens als das ,.goldene 
Jahrhundert« lobten - von ,.falschen« Aufklärern, die den Wert der monastischen Wissen-
schaftspflege nicht erkennen konnten, bedroht: 
,.Jzt fällt er, wenn ihm ein anderer Faden zu kurz ist, über die Klöster und Mönchen her 
- o! diese sind ihm Lieblingsgespräche, und seine Zunge wird da so geschwind nicht 
ermüden. Bald heissen sie Nester schädlicher Hummeln und Hornisse, die den arbeitsamen 
Bienen den Honig rauben - bald sind die Einwohner Dummköpfe und Taugenichtse, welche 
die liebe Zeit im Müsigange und Schwelgerei verbringen. Da fallen ihm die prächtigen 
Hofgebäude auf, die es fürstlichen Palästen an Prunke gleich oder zuvor thun, und von der 
Mönche Stolz und Uippigkeit zeugen - Da beleidiget ihn das Gott und dem Dienste Gottes 
geweihte Heiligthum des Tempels, in dem so viel unnüze Verschwendung angebracht ist: 
dort macht er sich lustig über die Schänder der Gelübde und Uibertretter der klösterlichen 
Zucht, als ihm bekannter Gemeinsündern, wovon er oft nicht ein einzig zeugendes Beispiel, 
nicht den geringst zuverlässigen Grund angeben könnte - dort spöttelt er der übertriebnen 
und geschrnakvollen Regelmässigkeit in klösterlichen Satzungen und deren Beobachtung. 
Uibrigens sind ihm die mindesten Fehltritte, die Mönchen - mit Recht oder Unrecht - zur 
Last können gelegt werden, und die man bei andern leicht übersehen würde, die schwärze-
sten Brandmale und unverzeihlichsten Verbrechen.«'" 
Das Mönchsideal- darin ging Karl Nack mit vielen seiner Mitbrüder einig - könnte nur 
noch die Existenz eines Gelehrten sein. 
,.Männer, denen es bekannt war, daß weder Tonsur, noch Kleidung, sondern weise 
Lebensordnung den Ordensmann bilden, - und daß man heute zu Tage von einem guten 
Klostergeistlichen mehr als Chorgesang und Gebeth, mehr als alte übertriebne Ascese, und 
elende Brevier-Wissenschaft verlange, - die deswegen auch in allem mehr zu leisten beflissen 
waren. - Vom heiligen Eifer für Wahrheit, und Tugend entflammt, studirten, lehrten, und 
übten sie Gutes, so viel sie konnten; - Selbst weise theilten sie andern von ihrer Wissenschaft 
freudig mit, lehrten öffentlich auf Kanzeln, und Schulen, und nützten in Geheim.«'l0 
Ganz allgemein galt im 18. Jahrhundert, daß scientia ein Bestandteil von religlo war. 
Klosterreform bedeutete im 18. Jahrhundert immer auch eine Intensivierung der Bemühung 
um Wissenschaftll'. Diese wissenschaftliche Leistung der Klöster müsse aber auch der 
Öffentlichkeit bewußt gemacht werden. Man müsse, schrieb Martin Gerbert, ,.der undank-
baren Welt« die ,.Verdienste der Ordensständ« vor Augen führen l2l • 
Ähnlich argumentierte P. Kolumban Gnugeßer aus Petershausen, als er formulierte: 
,.Die Welt will sich heute zu Tage auch mit der besten, mit der reguliertesten Klosterdisziplin 
nicht mehr begnügen, sie will auch die Arbeiten, die Beschäftigungen der Mönche sehen, und 
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wahmehmen.«11l Auch wenn alle Prediger betonten, daß alle idealen Anforderungen an die 
monastische Existenz in der Geschichte Zwiefaltens verwirklicht wären und sie gerade im 7. 
Jahrhundert des Klosters musterhaft realisiert wären, ist anzunehmen, daß der Tenor der 
Predigten nicht die Gestimmtheit des Konvents traf, auch wenn sich Konventualen in 
Ottobeuren und Freiburg, in Ehingen und Zwiefalten in der Lehre abmühten, auch wenn die 
Polizeiverordnungen des Stifts, seine Besitzverwaltung und sein Schulwesen als vorbildlich 
gelten konnten"'. Zwiefalten war kein »aufgeklärter« Konvent, auch wenn viele Forderungen 
der ,.Aufklärer« hier Gestalt angenommen hatten. 
Die Forderungen allerdings, daß die eigene Nützlichkeit nach außen sichtbar gemacht, 
daß die Leistungen des Klosters der Gesellschaft offengelegt werden müßten, dies war in 
Zwiefalten im Umfeld des Jubiläums in vielfältiger Hinsicht aufgenommen worden. 
Die baulichen Maßnahmen hatten sich auf Renovierungen der Kloster- und Haushal-
tungsgebäude beschränkt, mit denen Unterbringung und Bewirtung der Gäste in repräsen-
tativen Rahmen gesichert werden sollten"'. Einzig herausragender Posten war ein roter 
Festornat im Wert von 29000 fl., der in Lyon für das Jubiläum gekauft worden warll6• 
Es hat den Anschein, daß der in späteren Werken über Zwiefalten vielfältig beklagte 
Mangel an einer eigenständigen klösterlichen Historiographie im 18. Jahrhundert im Vorfeld 
des Jubiläums in der Abtei selbst empfunden worden war. Im ersten Drittel des Jahrhunderts 
hatte sich das historiographische Interesse darauf beschränkt, die älteren Klosterchroniken 
abzuschreiben. Magnoald Ziegelbauer darf, obwohl er sich zeitlebens als Zwiefalter Konven-
tuale bezeichnete, mit seinem immensen historischen Werk nicht den Leistungen seines 
Profeßklosters hinzu gerechnet werden. 
So bedeutete es einen Neuanfang, als bis 1783 ein vermutlich achtbändiges, heute 
teilweise in der Stifts bibliothek St. Florian aufbewahrtes Werk De personis illustribus et 
historia imp. M. Zwifaltensis entstand, das die Zeit von der zweiten Regierungszeit Abt 
Nikolaus Buchners bis zum Ende des Abbatiats von Ulrich Gleuz (1555-1658) umfaßte lZ7• 
Eine Fortsetzung durch P. Vital Menner unter dem gleichen Titel umfaßt nur einen Teil der 
Regierungszeit Abt Christoph Raßlers (1658-1668) und ist Fragment geblieben'''. Offen-
sichtlich sollte das Werk ähnlich wie die Annalen Sulgers hundert Jahre zuvor bis an das 
Jubiläum herangeführt werden. In Konzeption und historiographischer Methode gehörte 
das Werk zu einer älteren Form der klösterlichen Geschichtsschreibung, die nicht an neue 
maurinische Impulse anschloß und die auch einen weiten Abstand zu dem Niveau 
klösterlicher Historiographie hatte, wie sie gleichzeitig in St. Blasien in Blüte standll'. 
Trotzdem ist es bedauerlich, daß das Werk nicht zu Ende geführt und zum Druck gebracht 
wurde. 
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Mit den heute verschollenen Annales imperialis monasterii ZwiJaltensis usque annum 
1654 knüpfte P. Bernhard Joseph Neher (* 1717, Profeß 1735, t 1793) an annalistische 
Traditionen seines Klosters an, aber auch er kam nicht zu einer Behandlung des 18. 
Jahrhunderts'lO. 
Teilweise verwaltungspraktische und arbeitsökonomische Gründe hatten drei weitere, 
etwa gleichzeitige ins Werk gesetzte Unternehmungen, die zugleich aber auch den Neben-
effekt hatten, daß die Leistungen und die Nützlichkeit des Klosters ins rechte Licht gerückt 
werden konnten. 
P. Gabriel Haas legte in der Zeit zwischen 1790 und 1794 einen Katalog der 
Handschriften und Inkunabeln des Klosters an, in dem er 466 Codices und Manuskripte 
sowie 762 Inkunabeln auffühne'JI; zu einer Katalogisierung des jüngeren Buchbestandes kam 
es nicht mehr. Die Handschriften und Inkunabeln waren dadurch leichter auffindbar und 
benutzbar; zugleich aber konnte Bibliotheksreisenden wie M. Gerbert undJ. N. Hauntinger, 
die früher die Bibliothek der Abtei besucht hatten, der Reichtum und Wissensschatz des 
Klosters eindrucksvoll vor Augen geführt werden, die ihrerseits in ihren gedruckten 
Reiseberichten für das Ansehen der Abtei in der interessierten wissenschaftlichen Öffentlich-
keit Sorge tragen sollten. Etwa gleichzeitig, 1793/1794, wurde das zwiefaltische Archiv neu 
geordnet und repertorisien"'. Auch hier konnte gezeigt werden, daß man das eigene 
Territorium nicht schlechter verwaltete als ein weltlicher Fürst. 
In den Zusammenhang der Besitzsicherung und zugleich Sichtbarmachung des Kloster-
vennögens wie auch der zeittypischen Sorge um eine rationelle Wirtschaft gehört die 
Vennessung und kanographische Aufnahme des zwiefaltischen Gebietes durch P. Placidus 
Wescher (t 1799)UJ. 
Nimmt man hinzu, daß Zwiefalten mit P. Maurus Hueber (t 1777) einen hervorragen-
den Orientalisten hatte"" daß P. Stephan Hayd 1774 bis 1784 als Professor für orientalische 
Sprachen nach Freiburg berufen wurde"', daß man mit P. Manin Neubrand (t 1780, siehe 
Abb. 133) und später P. Joachim Diener (t 1814) weitere Lehrer in diesem Fach aufweisen 
konnte''', daß P. Aloys Aicham (t 1780) philosophische Lehrbücher publizierte"', daß P. 
Tiberius Sartori (t 1798) ein gesuchter Lehrer in Zwiefalten, Weißenau und Ottobeuren war 
und zuletzt 1790 bis 1795 als Professor nach Salzburg berufen wurde und daß das Kloster bis 
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1802 seinen Lehrbetrieb in Ehingen und Zwiefalten auf hohem Nivau aufrecht erhielt, dann 
lassen sich keine Indizien einer Klostermüdigkeit oder einer innerlich morsch gewordenen 
Institution erkennen. Gewiß haben die Kriegsereignisse seit 1796 einige Beeinträchtigungen 
gebracht, das Kloster aber nicht in seiner Substanz beeinträchtigt'''. 
Die Besitzergreifung durch Württemberg am 8. September 1802 und die zum 1. 
Dezember des gleichen Jahres verfügte Aufhebung traf ein wirtschaftlich gesundes, spirituell 
und wissenschaftlich lebendiges Kloster. 
Über den Vorgang der Aufhebung gibt es mehrere, zum Teil ergreifende Quellenzeug-
nisse und Darstellungen1l9• Die Abfolge der Ereignisse soll hier nicht nochmals ausgebreitet 
werden'40. Fast zweihundert Jahre Abstand von diesem Ereignis lassen Geschmacklosigkei-
ten wie die Besitznahme am Gründungstag, schäbige Behandlung von Abt und Konvent, 
teilweise sinnlose Zerstörung liturgischer Gerätschaften und Kunstschätze, brutale Dezimie-
rung der Bibliothek und krämerhafte Gier bei der Besitzübernahme in den Hintergrund 
treten. Für die Sozialgestalt eines mit Herrschaftsrechten ausgestatteten reichsfreien Klosters 
gäbe es in jedem Fall heute keinen Raum mehr. In Zwiefalten selbst sind nur die 
Klostergebäude und das prachtvolle barocke Münster zurückgeblieben; der schriftliche 
Niedersr.hlag des klösterlichen Lebens ist, soweit er sich erhalten hat, in zahlreiche 
Bibliotheken und Archive zerstreut. Eine benediktinische Kommunität, wie sie nach dem 
ersten Weltkrieg erneut in Württemberg begründet wurden, ist in Zwiefalten nicht wieder 
entstanden. 
Das officium Dei wird heute von der Kirchengemeinde in Zwiefalten getragen; im 
Psychiatrischen Landeskrankenhaus mag man eine Fortsetzung der ehemals vom Kloster 
gepflegten caritas sehen. Das 900jährige Bestehen mag einen Impuls geben, über einen 
Gegenwansbezug auch anderer Traditionen der zwiefaltischen Mönchsgemeinschaft zu 
reflektieren, zumal schon die Jubiläumsfeiern 1689 und 1789 als Versuch einer Verortung 
eigener Identität verstanden wurden. 
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